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In dem antiquarischen Studio ist es öfters mj 
Ehre, das Wahrscheinliche gefunden zu haben, 
das Wahre. Bei Ausbildung des ersteren war unsj 
ganze Seele geschäftig: bei Erkennung des andi 
kam uns vielleicht nur ein glücklicher Zufall j 
Statten. Lessing, \ 



D, 



a das Meisterwerk von Ahrens über die griechischen Dialekte, speziell Bd. I. iifc 
die äolischen Dialekte schon bald ein halbes Jahrhundert alt geworden ist und bis jej 
die einzige zusammenhängende Darstellung des lesbischen Dialekts enthält, wird ei| 
Neubearbeitung desselben immer mehr zum Bedürftiis. Zwar hat 1870 G. Wald in seiri 
Dissertation Additamenta ad dialectum et Lesbiorum et Thessalorum cognoscendam aj 
Grund der bis dahin neugefundenen Inschriften die Ahrens'sche Darstellung ergänzt , sij 
dabei aber nur auf Nachträge beschränkt, ohne das Ganze einer Neubearbeitung zu untel 
ziehen. Allerdings ist ja das Material für den lesbischen Dialekt seit 1839 nicht in demselbc 
Umfange gewachsen, wie für manche andre griechische Dialekte. Methodische Ausgrabunge 
sind auf der Insel Lesbos und dem zugehörigen Sprachgebiet bisher fast gar nicht verai 
staltet worden ; abgesehen von der Couze'schen Reise auf der Insel Lesbos, welche mit ein» 
ziemlichen Ausbeute an Inschriften verknüpft war, hat bisher allein der Zufall hin ui 
wieder etwas geliefert. Dieser Mangel an neugefundenen Inschriften mnss den Versuc 
aufs neue den Dialekt zu behandeln, wenig verlockend erscheinen lassen. Trotzdei 
aber wird derselbe notwendig, da die mächtig emporgeblühte Sprachforschung der Neuze 
und das erweiterte und geläuterte Verständnis wie der griechischen Sprache überhaup 
so besonders der einzelnen Dialekte auch für den lesbischen Dialekt in zahlreichen Fälle 
zu anderen Resultaten führen muss, als Ahrens nach dem damaligen Stand der Forschun 
gewinnen konnte. 

In einer kurzen Programmabhandlung kann selbstverständlich der angedeute 
Versuch nicht verwirklicht werden, und die folgenden Blätter sollen auch nur eine 
Anfang dazu bieten, der vielleicht für einen Anderen, welcher das Ganze wagt und dt 
Glück hat, in einem litterarischen Mittelpunkte die Hülfsmittel dazu zu finden, nicht gai 
ohne Wert ist. — 

Unter dem lesbischen Dialekte ist diejenige Mundart zu verstehen, welche von de 
griechischen Kolonisten auf Lesbos, Tenedos und den kleineren nach dem Festlande a 
gelegenen Inseln, sowie auf der gegenüberliegenden kleinasiatischen Küste gesproche 
wurde. Von den festländischen Orten liegen uns aus Kebrene, Gytheion, Aigai, Ilic 
und Kyme inschriftliche Zeugnisse tot. Im grossen und ganzen macht diese Mundai 
so wie sie uns in der Überlieferung vorliegt, einen einheitlichen Eindruck, und derartig 
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lokale VerscliiedeDheiteD, wie sie für den joniscben Dialekt nachweisbar sind und neuer- 
dings auch fnr den thessalischen von Fick in Bezzenberger's Beitr. z. K. d. ig. Spr. V p. 1 
ao%edeckt sind, scheinen auf nnsrem Gebiete nicht bestanden zu haben oder sind wenig- 
stens jetzt nicht mehr zn erkennen. 

Als wichtigste Quelle für die ganze griechische Dialektforschnng mnss das erhaltene 
inschriftliche Uaterial gelten; so auch fnr den lesbischen Dialekt. So weit dasselbe fiir 
die Kenntnis nnsres Dialekts von Wert ist, hat es F. Bechtel in dem 5. Band der Bezzen- 
berger'schen Beitr. p. 105 ff. (mit Nachtrag VI, 118 f.) redigiert nnd zusammengestellt. 
Von Bechtel noch nicht angenommen sind die erst kürzlich im 4. Band des Bulletin 
de corresp. hellen, von Pottier und Hauvette-Besnault publicierten Inschriften , die indes 
mit wenig Ausnahmen ganz jung oder überhaupt nicht dialektisch sind. — Leider ist 
die Erforschung des lesb. Dialekts insofern ungünstig gestellt, als samtliche Inschriften 
mit Ausnahme von zwei kurzen Grabinschriften (in den Beitr. V. 159 und VI. 118 nach 
den vorjonischen Schriftzeichen aus dem 5. Jhrh.) erst aus der Zeit nach 400, die Mehr- 
zahl sogar erst aus römischer Zeit stammt. Bei diesen ungünstigen Altersverhältnissen 
ist es nicht zu verwundem, dass das erhaltene Material von äusserst ungleichem Wert 
ist. Von der mazedonischen Zeit an beginnt die xoiW auf die Mundarten ihren Einflnss 
zu üben, und so geraten die Dialekte &st alle in Ver&U. Dieser zeigt sich auch in den 
lesb. Inschriften. Zwar sucht man noch in den of&ciellen Publikationen den alten Dialekt 
zu bewahren, verföllt dabei aber in den Fehler eines Kurialstils, der eine gekünstelte 
altertümelnde Sprache mit manchen Fehlern gegen die Gesetze der Mundart spricht. 
Manche Inschriften sind auch dadurch durch Fehler entstellt worden, dass sie nicht von 
einem der Mundart kandigen Steinmetzen, sondern in einer fremden Stadt wie z. B. 
B(echtel) No. III in Erythrae von einem Jonier angefertigt wurden. 

Als zweite Quelle muss die Überlieferung der alten Grammatiker dienen. Aber 
auch in Bezug auf diese sind wir recht ungünstig gestellt. Sind uns ja doch die meisten 
Schriften derselben und gerade die der vorzüglichsten, wie des Alexandriners Heraclid, 
des Herodian und Tryphon nicht mehr selbst erhalten, sondern in der trüben Form 
dessen, was spätere Byzantiner mit mehr oder minder Sachkenntnis daraus excerpiert 
haben; dazu vielfach in einer durch die handschriftliche Überlieferung so entstellten 
Form, dass nur die vorsichtigste Erwägung unter steter Berücksichtigung der anderwei- 
tigen Überlieferung das Wahrscheinliche zu ermitteln vermag. So sind uns aus bjzant. 
Zeit auch einige kleinere Abhandlungen erhalten, welche speciell die griech. Dialekte 
besprechen. Vgl. darüber G. Volkmann, quaestionum de dialecto Aeolica capita duo, 
diss. Hai. 1879, welcher die Frage behandelt, quid de auctoritate eorom libellomm, quos 
de Aeolica dialecto conscriptos etiamnunc habemus, sit iudicaudum, de Joannis Grammatici, 
Gregorii Corinthii, grammatici Meermanniani, Leidensis, Augnstani, Vaticani, epitoma- 
toris Bimbaumiani tractatibus de dial. Aeol. Danach gehen die beiden von Aldus Ma- 
nutius im Thesaurus Cornucopiae und Hortus Adonidis heransgegebenen Traktate irs^V ^MtXnrwv 
i» rm 'haoofvov T^ftiMarixov r$x;puti3v und *£Tei^«K Keqi Htahxrov zwar auf den im Anfang des 
6. Jhrh. lebenden Joannes Philoponus zurück, welcher noch die Schriften eines Tryphon, 
ApoUonius, Herodian und andrer vollständig benutzen konnte und auch wirklich benutzt 
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liat, doch liegt seine Schrift nicht selbst uns vor, sondern in diesen späteren vielfach 
entstellten Auszügen. Auch die* übrigen angeführten Abhandlungen haben die Schrift 
des Joa. Philoponus zur Quelle. Daneben hat Gregorins Corinthius noch andre Grammar 
tiker benutzt; wenn er sich aber rühmt, die Gedichte des Alcäus benutzt zu haben, so 
ist dies eitle Prahlerei, da dieselben schon zur Zeit des Philoponus vorloren waren. Den 
älteren Grammatikern lagen freilich die Gedichte des Alcaus und der Sappho noch yoll<- 
ständig vor und daraus vor allem haben sie ihre Kenntnis des äol. Dialekts geschöpft. 
In wie weit sie daneben auch auf die noch lebende Volksmundart Bücksicht genommen, 
lässt sich nicht mehr angeben ; dass sie dieselbe aber gänzlich ignorierten, ist wegen ihrer 
Angaben über den Accent, welche sie doch den litterarischen Quellen nicht entnehmen 
konnten, nicht möglich. — Erschwert aber wird uns die Benutzung der Grammatiker 
noch besonders dadurch, dass sie nur selten Alcäus und Sappho direkt als Quelle an- 
föhren, für deren Dialekt aber keine andre Bezeichnung haben als den Namen äolisch. 
Da aber dieser bei den späteren Grammatikern eine Allgemeinbezeichnung für alles das- 
jenige wurde, was nicht dorisch, jonisch oder attisch war, demnach häufig auch Formen, 
welche nur den Böotem oder Thessalern oder andern eigen sind, von ihnen ohne weiteres 
als äolisch angeführt werden, von ihrem Standpunkt aus mit vollem Recht, wie z. B. 
von Joa, Philoponus die böot. Formen fxöaM, 'känoaai^ jSoX«, so erwächst für uns die Ver- 
pflichtung, fest immer uns nach einer anderweitigen Eontrolle der Grammatikerüberliefc"^ 
rung umzusehen , ohne welche jeder Zweifel gestattet ist. 

Eine weitere Quelle sind die lesbischen Dichter. Zu den ältesten gehört T er- 
pander von Autissa, über dessen Dialekt sich indes bei der Geringfügigkeit der Über- 
reste wenig sagen lässt. Die erhaltenen Fragmente beiBergk, poetae lyr. gr. III, 813 iF. 
zeigen zum grössten Teil epischen Dialekt, und die Abweichungen wie die Erhaltung des 
^ für V könnten ebenso wohl auf seine äolische Abkunft wie seinen Aufenthalt in Sparta 
zurückgeführt werden, da sie dem Dorischen und Lesbischen gemeinsam sind. — i^Die 
angeblichen Überreste des Arion und Pittakos sind apogryph." Ahrens in den Ver- 
handl. d. 13. Philologenvers, zu Göttingen 1852 p. 63. — Von dem allerbedeutendsten 
Werte für unseren Zweck wären die Gedichte des Alcäus und der Sappho, weil sie 
einen Sprachzustand der frühesten Zeit vertreten (blühten dodi beide um d. J. 600 v. Chr.)^ 
wenn sie uns in ursprünglichem Zustande erhalten wären. Aber abgesehen davon, das» 
wir nur Fragmente besitzen (Bergk, p. 1. gr. 874 fF. u. 930 ff.), sind uns auch diese in 
äusserst entstellter Gestalt überliefert. Schon die Umschreibung aus dem alten Alphabet 
in das jüngere jonische war für den Text gewiss an vielen Stellen verhängnisvoll, und 
nun kamen noch die Gefahren der handschriftlichen Überlieferung und jedenfalls auch 
Emendationsversuche einer häufig eingebildeten Gelehrsamkeit. Beide, Alcäus wie Sappho^ 
dichteten in dem lesbischen Dialekt ihrer Zeit. Einige Formen, welche die Fragmente 
mit der epischen Sprache gemeinsam haben, und welche sich in der späteren lesbischen 
Mundart nicht wiederfinden, wie die Genitive auf o»o, brauchen nicht aus dem Epos 
herübergenommen zu sein, sondern sind, wie jetzt allgemein anerkannt ist, ältere nur 
von den Dichtern festgehaltene Formen, welche früher keinem Dialekte fehlten. Auch 
der in unsren Texten sich öfter findende Mangel des Augments, den Ahrens a* a. 0. für 
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das sicherste Merkmal epischen Dialekts halt und durch Konjekturen zn beseitigen sucht« 
ist anders aufzufassen. Denn das Fehlen des Augments • ist nicht eine Eigentümlichkeit 
des epischen Stils, sondern allgemein entweder poetisch-archaistische Licenz oder laut- 
liche Bequemlichkeit. G. Curtius, Verbum 140. 

Dies sind die wichtigsten Quellen des lesbischen Dialekts. Daneben findet sich der- 
selbe aber noch spuren weise bei vielen anderen Dichtem, zunächst und Tor allen bei H omer. 
Über die in den hom. Gedichten Yorkommenden Äolismen und ihre Herkunft ist in neuer 
Zeit so überzeugend gehandelt worden, besonders von Hinrichs, De Homericae elocutionis 
Testigiis aeolicis, Jenae 1875, dass ich mich im wesentlichen darauf berufen kann. Über 
den Grund dieser Aolismen gingen und gehen noch immer die Ansichten sehr ausein- 
ander. Diejenigen, welche den Dichter Homer für einen Äolier hielten, fenden den Grund 
seiner vielfach äolisch gefärbten Sprache natürlich in seiner Herkunft. Andere meinten, 
der Dichter habe bisweilen aus metrischem Bedürfnis oder des dichterischen Tones wegen 
statt der nächstliegenden Worte seiner jonischen Heimat schickliche Ausdrücke und 
Formen der benachbarten Aolier gewählt. Noch andere meinten, zur Blütezeit des epi- 
schen Gesangs habe in der Heimat der homerischen Gesänge infolge des Zusammen- 
strömens uud engen Verkehrs jonischer und äolischer Kolonisten ein Mischdialekt ge- 
herrscht, wie er in den homerischen Gedichten litterarisch vorliege. Allen diesen An- 
schauungen ist neuerdings mit dem tieferen Verständnis der homerischen Sprache und 
ihres Werdens eine andere entg^engetreten, wie sie besonders Hinrichs p. 166 ff. ausein- 
andergesetzt hat. Danach hat der Aolismus Homer 's seinen Grund nicht in der äolischen 
Herkunft des Dichters, nicht in metrischer Bequemlichkeit, noch überhaupt einer sub- 
jektiven Willkür, noch auch in buntem Durcheinanderwohuen verschiedenartiger Stämme, 
sondern in dem historischen Entstehen der epischen Sprache. Diese aber ist nicht die 
Sprache eines bestimmten Zeitraums, noch einer bestimmten Gegend, sondern ein kunst- 
volles organisches Produkt einer Jahrhunderte langen Pflege des epischen Gesanges. Lange 
bevor jonische Sänger die Abenteuer des Odysseus und den Zorn des Achilles in der uns vor- 
liegenden Form besangen, lebte im Munde äolischer Sänger, welche dem Schauplatz der 
verherrlichten Thaten am nächsten wohnten, eine Fülle volkstümlicher Lieder, welche die 
heimischen Stanunsagen zum Gegenstand hatten. Schon hier aber nahm die Sprache der 
Dichter allmählich ein festes, typisches Gepräge, eine bestimmte oonventionelle Gestalt an 
und verwuchs in manchen Formen und Fügungen so fest mit dem Stoff, dass nachher die 
jonischen Sänger, als sie die überkommenen Sagen in ihrer Sprache besangen, der Sprache 
ebensowenig mehr als dem Stoff unabhängig gegenüberstanden, vielmehr mit dem über- 
kommenen Stoffe auch schon einen bestimmten epischen Stil mit formelhaften Wen- 
dungen vorfanden.*) So ist der Äolismus der homer. Sprache nicht künstlich von irgend 
einem Individuum in sie hineingetragen, sondern ererbt und mit der epischen Sprache 
durch lange Technik aufe innigste verwachsen. 



*) Wenn ich von einem bestimmten, so zu sagen typischen Stil des Epos spreche, so ist damit 
durchaus nicht ein Zustand des Starrseins gemeint, wie ihn Flach mit Recht fttr die homer. Zeit 
verwirft. 



In gleicher Weise erklären sich auch die Äolismen Hesiod's. Sie einzeln auf 
fahren^ ist nicht nötig; vgL Rzach, der Dialekt des Hesiod im 8. Snppl.-Band der Fle< 
eisen'schen Jhrbb. 355 ff. Bei diesem könnte ja die Sage, wonach sein Vater aus d 
äol. Kyme nach dem böot. Askra herübergekommen sei, es nahe legen, ans diesen heim 
liehen Beziehungen zu einer äol. Stadt das Eindringen äol. Elemente zu erklären. 
indes fast alle Äolismen der hesiodischen Gedichte mit den homerischen übereinstimme 
ist es richtiger, für beide den nämlichen Erklärungsgrund anzunehmen: auch 
hesiod. Äolismen stammen aus der typischen Sprache des Epos. Nur einen angeblicli 
ÄoUsmus suchen wir bei Homer vergebens: Q6av f. 0oarra fr, 104. Dagegen ah 
Dp. 683 u. a^ojuevat Dp. 22 sind keine spezifisch lesbische, sondern eine in ganz Mitt 
griecheuland und sonst verbreitete, auch Homer nicht fremde Bildungsweisß; fieXiav al 
Op. 115 ist ebenso wie ^edv Th. 41 eher ein Dorismus als ein Äolismus; die dekliuiei 
Form T^iiyxdrTov Op. 696 hat nichts ausschliesslich Lesbisches, vgl. Jon. iVxov. Endli 
^%ptv f. €i\pxöa Op. 426 entspricht delphischen Bildungen wie &aXXiT, ^arv^iv u* a., so d^ 
es nicht nötig ist, unmittelbaren Einfluss der asiatisch-äolischen Heimat des Dichters anz 
nehmen, wie dies Rzach, p. 465 und Flach in Bezzenberger's Beitr. II, 7 thut; au 
Euripides, bei dem doch gewiss jeder asiatisch-äolische Einfluss ausgeschlossen ist, bild 
von AdXi« die Form Ailtv (Jph. Aul. 14. 121. 350). 

Aber nicht nur im Epos, sondern auch in der Lyrik zeigt sich ein bedeutenc^ 
lesbisches Element, zunächst in der Sprache des Lyrikers Alkman, deren Kern im übrig 
-der lakonische Dialekt ist. Vgl. Spiess, de Alcmanis poetae dialecto, Lips. 1877, Ahrei 
Verhandl, d. Gott. Philologenvers. 1852 p. 68, auch Benseier, quaestionum Alcmanicaru 
pars I, Eisenacher Progr. 1872 behandelt einiges hierher Gehörige. Schon ApoUonius i 
pron. p. 136 sagt : xa« 'AXxfiav awe/6^ aiolii<ov (pniai' rd fd ndBea und Priscian I, 22 rechn 
ihn sogar mit ungenauerem Ausdruck unter die äol. Dichter. Dieser Aolismus beste! 
weniger in dem Gebrauch des auch dem Altlakonischen nicht fremden Digamma (w 
allerdings jene Grammatiker zunächst zu ihren Aussprüchen verleitet), sondern besonde 
in dem so häufigen, allen andern griech. Dialekten fremden Gebrauch von a^ anstatt i 
und in der nicht minder ausschliesslich lesbischen Art der Ersatzdehnung für ein vor 
ausgefallenes v in den weiblichen Participien auf otrf«.**) 

Auch bei andern Vertretern der dor. Lyrik zeigt sich im Dialekte lesb. Eiuflu.« 
Am meisten, fast noch stärker ajs bei Alkman, tritt er bei Pin dar hervor; schon d 
alten Grammatiker bemerkten einzelne Äolismen. Hierhin gehören besonders die Form« 
der 3. Person plur. auf oiai, die Pai-ticipien auf «^ und oi< nebst ihren Femininen a 



*) Kt^a^iaSuv fr. S6 (Korr. f. - iHen)y itaiaHu 38, r^äuBO^at 74, ^tda^av 84, /iisXfa^Ojuirrai 98, oa^ov 
117, dyiaHeo 123. 

**) ^i^taa fr, 16, 18, "kufoXaa 23, sx^taa 3i, ixtatitpowai 74, aakdaaoiAiSouia 88. Vielleicht gefa( 
noch einiges andere hierher, wie besonders die Verwechselung der Aspiraten in ^iva fr. 
f. ^oivr^. Aber das von Alkman fr. 67 wie später von Pindar und Theokrit gebrauchte 6^i;(< 
o^«3^o^ ist wahrscheinlich nicht wie einige Angaben lauten, aolisch, sondern richtiger nach a 
deren dorisch: auf der lesb. Inschr. B. Nr. XXXXIX S^vt^a, 
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ataay oufa Infinitive pf. wie iffjaxiQv (Ol. 6, 49 in den Handschriften infolge falscher Trans- 
scription ans dem alten Alphabet — ttv: anch fr. 79 mnss man statt des hndschr. mtx^* 
Smv vielmehr Tax^aBiiv lesen), die Form Motaa, die Akknsative plor. anf ai< and ok (vgl. 
Bergk zn Pyth. II, 21), die Adjektive anf «wo^ wie ^«evrd^ nnd manches andere. — In 
den dürftigen Fragmenten der übrigen MeJiker, die ausserdem so sehr dnrch die Über- 
lieferung gelitten nnd gerade in Bezog anf dialektische Eigentümlichkeiten Schaden ge- 
nommen haben, sind zwar nnr spärliche Beste jenes lesb. Einflosses verblieben; aber sie 
lassen doch zur Genüge vermuten, dass jener Einfluss nicht unbedeutend gewesen ist. In 
den wenigen Bmchstücken der Dichterinnen Telesilla aus Argos und Praxilla aus Sikjon 
finden wir, bei jener ^nvyoway bei dieser ifißlixotaa, bei Ibykns aus Rhegium fr. 1 
^ake^otoiv und 22 ws^a. — Bei Simonides ferner beruhen zwar die meisten Aolismen,, 
welche jetzt in seine epische Sprache verwoben sind, nur auf Änderungen der Herausgeber, 

wie fr. 5 Jr^a^cu^ 0tXeoc<7tT, 12 und 31 Ttakiotaiv^ 42 xXfjrroiaiv, 44 Motaävy 46 MoT<ra, 78 ariiotaa^ 
aber fr. 1 aisor^/iroiaty 30 ax^^oiaav scheinen ziemlich sicher zu sein und machen anch die 
vorbergenannten Korrekturen ziemlich wahrscheinlich. Aber ixoLivniu fr. 5 kann nicht 
ohne weiteres lesb. Einfluss zugeschrieben werden, da, wie schon p. 5 bemerkt ist, diese 
sogen, lesb. Art der Konjugation der gewöhnlichen Yerba contracta auch in vielen anderen 
Dial. sehr gebräuchlich und auch bei Homer nicht ungewöhnlich war (vgl. meine Abhandl. 
de dial. boeot. p. 36) ; aber freilich liegt für die Annahme lesbischer Beeinflussung bei 
dieser und ähnlichen Formen anderer Dichter die meiste historische Veranlassung vor; 
hierüber unten mehr. Auch in dem ganz und gar jouischen Dialekte Anakreon's finden 
sich einzelne lesb. Elemente. Dahin gehören x^tfo^^i^ov 25, der acc. aivoKa^iiv 36 (dies 
ist die richtige Lesart), ferner das erhaltene lange a in ai^^idv 31, advfieX/^ 67, nevaixiiav 70, 
äxiqoirev^ 73, xovqa 76, Ba^vci x^oqq t' iXalc^ 78 ; denn für die Annahme, dies a stamme aus 
dem Dorischen, fehlt jeder Grund, während sich lesb. Einfluss bei der engen Verwandt« 
Schaft seiner Lyrik mit der der Lesbier sehr leicht begreift. Ob aber anderes, was Ahrens 
hierherzieht, wie die Apokope der Präposition in «ad Bi "konoq %*ax^^'n 80, der Genitiv 
o'xai^ofto 91, der Mangel des Augments in fpviovy nicht richtiger aus der epischen Poesie 
herzuleiten ist, kann zweifelhaft erscheinen ; denn jeglichen Einfluss derselben, „der Mutter 
und Erzieherin aller Gattungen der Dichtkunst bei den Griechen^^ (E. 0. Müller) fiir 
Anakreon und die übrigen Meliker zn bestreiten, ist entschieden zu weit gegangen. — 
Schiesslich ist noch die Form MoMxäv in dem einzigen Fragment des Tynnichus aufi 
Chalcis zu erwähnen. — Es erhebt sich nun die Frage, wie wir uns eine solche Dialekt-^ 
misehung oder besser gesagt, eine solche Beeinflussung der Melik, zumal der dorischen, 
durch das Lesbische zu erklären haben. Die Idee, als habe jemals ein griech. Dichter das 
Recht gehabt, die Formen beliebiger Dialekte rein nach seinem urteil über ihren ästheti- 
schen Eindruck zu mischen wie etwa ein Maler die Farben, wird wol niemand wiederholen; 
der Grund für eine so auffallende Erscheinung ist vielmehr in den litterärhistorischen Ver- 
hältnissen, in dem Entwicklungsgang der melischen Poesie zn suchen. In Bezug darauf 
müssen wir nun statuieren, dass die ganze spartanische Melik schon früh in hervorragender 
Weise von der lesb. beeinflusst worden ist, dass die lesb. Melik zuerst zu einer so hohen 
Entwicklungsstufe gelangte, dass lesb. Kunst und lesb. Sprache für die ganze Gattung 
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niAss^ebeDd wurde. Allein die äolisierende Sprache Alkman's und der späteren Meli 
würde für jenes Fatctam ein ausreichender Beweis sein ; aber daneben sind uns noch an 
Indicien fdr die machtige Einwirkung der lesb. Ennst überliefert. Allgemein bekannt \ 
dass der Gründer der dor. Melik, mit dem die lyrische Periode Spartas anhebt, vor desi 
2eit nicht die geringste Spur einer Lyrik gefunden wird,'*') aus Antissa auf Lesbos w| 
Dieser Einfluss, den die lesb. Lyrik in Lakonien durch Terpander gewonnen hatte, bi! 
auch nach diesem durch die lange Reihe der Kitharöden, die in den musischen Agoi 
der Kameen siegten (Plut. de mus. 6). So wie hier, wird auch in den übrigen musiscl 
Agonen Griechenlands die lesb. Melik als Muster und Vorbild sich geltend gema( 
haben, und wie von Terpander berichtet wird, dass er viermal in den pythischen Agoi 
zu Delphi gesiegt habe, so werden auch nach ihm die lesb. Kitharöden dort wie and 
wärts sich hervorgethan und den ursprünglichen Einfluss auf die ganze Gattung weil 
ausgeübt haben. Bei Pindar ist melisches Lied und äolisches ziemlich gleichbedeutei 
— Dass aber die melischen Dichter bei ihrer Anlehnung an den lesb. Dialekt auch ( 
^ter kunstverständiger Gedanke geleitet hat, erkennt man, wenn man bedenkt, dj 
ihre Lieder zum musikalischen Vortrag bestimmt waren, für diesen aber gerade die g 
läufigsten Äolismen, «r* für i und die Diphthonge a^ und o» für « und cd (ov) als weicq 
und klangvoller besonders geeignet scheinen mussten. 

Ganz anders verhält es sich mit dem äolischen Element in den Idyllen des Theokri 
Bei ihm erst kann man von einer absichtlichen Dialektmischung reden, die sich na< 
dem Charakter jedes Gedichts verschieden gestaltet. Sie beruht nicht auf einer Kenntij 
der lebenden Dialekte, sondern auf sorgfältigen, gelehrten Studien ; wenn wir indes d 
handschriftlichen Überlieferung trauen können, ist seine Kenntnis der Dialekte nie! 
überall zutreffend gewesen. Von seinen 30 Idyllen müssen wir zunächt die 3 letzten a 
trennen, welche absichtlich in einem allerdings nicht ganz reinen Äolismus geschrieb< 
sind. In den übrigen Idyllen, meistens zwar ihrem Kern nach dorisch gehalten, ist d 
Dialekt kein einheitlicher, sondern mit jonischen, attischen und auch lesbischen Element« 
untermischt. Die letzteren mag Theokrit selbst zwar nicht als solche gefühlt und gemei 
haben, sondern er hat sie wie die fast durchgehende Vertretung von i durch a^ in d( 
Verben auf ^cd, «» und o» für a und o deshalb, weil er sie so häufig bei den älteren doi 
sehen Melikern fand, wahrscheinlich für echte Dorismen angesehen. Als Quelle für d< 
lesbischen Dialekt kann er nur in nebensächlicher Weise dienen, nämlich sofern er ande 
weitige Bestätigung findet. 

Sodann bleiben noch die Epigramme jener gelehrten Hofdame Balbilla zu e 
wähnen, welche die Gemahlin des Kaisers Hadrian auf ihrer Reise nach Ägypten b 
gleitete und die Memnonstatue mit ihren dichterischen Erzeugnissen zierte. Darunt 
sind 5 Epigramme in äol. Dialekt ; doch kennt sie diesen nur aus ihrem gelehrten ünte 



*) Tfaaletas, den man viel&cli noch vor Terpander setzt, wird richtiger erst nach Terpander geset 
etwa in die dreissiger Olympiaden, vgl. K. 0. Mfiller, Gesch. 1, 285 ff. Ob indes, wie hier gesaj 
mit Terp. überhaupt erst die lyrische Periode Sparta*8 beginnt, oder wie andere annehmen, n 
eine neue, ist Ar die vorliegende Frage gleichgültig. 
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rieht, und es ist daher nicht za verwundern, wenn sie ziemlich grobe Fehler begeht, wie 
€L7iSvcavto^ Rapifiifkat^ nov^äfiop etc. Anf selbständigen Wert ffir Dialektforschung können 
demnach ihre Aufischriften keinen Ansprach machen. Veröffentlicht sind sie im C« L 
Gr. III, 4725 ff. 

Aolisierend ist aneh ein Gedicht d^ *P6piiiv mit der Überschrift Wthwmv itaKKov *H^iiPvr 
Anrßia, deren Persönlichkeit indes nicht genauer festzustellen ist. Vgl. Sdineidewin, 
Delectus p. 454 f., bei Bergk habe ich das Gedicht vei^bens gesucht 

Noch geringeren Wert hat endlich der von Diog. Laert. I, 83 überlieferte, aber 
zweifelsohne unechte Brief des Pittakns. 

Über den Äccent. 

Die alten Grammatiker berichten einstimmig, dass die Äoler den Accent stets soweit 
zurückzogen, als die Quantität der letzten Silbe es gestattete mit Ausnahme der Präposi- 
tionen und Konjunktionen. Sie nennen daher die Äoler ßa^vpr^Kov^ und manche ihnen 
begegnende Formen mit zurückgezogenem Accente nennen sie allein ans diesem Grunde 
äolisch. Mit diesem allgemeinen Gesetze stinunen auch ihre Angaben über die einzelnen 
Wortarten und es gibt fast keine Wortart, für welche sie nicht ausdrücklich jene Eigen- 
tümlichkeit bezeugen.'^) Nur über die mehrsilbigen Formen, deren letzte Silbe das 
Produkt einer Kontraktion ist, wie besonders die gen. pl. 1. Dekl. auf av = a&v hat man 
Zweifel erhoben und diese als Perispomena betrachten zu müssen geglaubt, weil die Les- 
bier kaum die Kontraktion gänzlich hätten vergessen können. Da indes die Grammatiker 
davon gar nichts berichten, im Gegenteil für UoaeiSuv trotz der Kontraktion aus - aor 
ausdrücklich den zurückgezogeneu Accent bezeugen (Choerob. Bekk. 1433), so scheinen 
die Zweifel an der Allgemeingültigkeit der Regel nicht begründet. — Die Grammatiker 
liessen den lesb. Accent auch dann unverändert, wenn ein Propai'oxytonon Diärese in 
einer der letzten Silben erlitt und der Accent dadnixh auf die viertletzte Silbe zu stehen 
kam: M^' Ssia betonten sie bei Sappho, und ähnlich muss man daher vielleicht Theokr. 
XXIX, 34 'Ax*XX£toi betonen, wie S. 15 avvf'o'iSa. 

Nur eine Folge der Regel ist es, wenn die einsilb. Worte mit langem Vokal oder 
Diphthong den Circumflex haben. Denn gerade dann muss ja dieser und nicht der Akut 
gesetzt werden, wenn von den beiden die lange Silbe ausmachenden Zeitteilchen das erste 
den Hochton hat; Zev^ also ist die lesb. Betonung, entstanden aus Zivq gegenüber dem 
gewöhnlichen Ztv^^ das die Betonung Zlr^ repräsentiert. 

Es erhebt sich die Frage nach der Altertümlichkeit dieser Betonungsweise. Die- 
Alexandriner können diese Accentregel nur der damals noch lebenden Mundart ent- 
nommen haben, da in den ihnen vorliegenden Texten Accente überhaupt noch nicht vor- 
kamen. Es fragt sich also, seit wann jene Regel Geltung besessen hat und besonders 
ob wir berechtigt sind, sie schon auf die Zeit der Sappho und des Alcäus anzuwenden. 



*) Interessant ist eine Bemerkung von Earinos in Movaatov mli ßtßKio^xii t^^ evayyek^K^^ <f)CO^v^ 
11, 137, wonach sich von diesem eigentümlichen Betonungsgesetz Spuren bis auf den heutigen 
Tag erhalten haben. 
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Letzteres können wir mit ziemlicher Gewissheit bejahen auf Gmnd gewisser schon in 
ältesten Zeit bemerkbarer, nnr durch die Zarücknehimg des Aecents erklärbarer Ausla 
Terändemngeo. Dahin gehören znnädist die aus dem Lesb. hergeleiteten homer. Fori 
ftieritray dndxigt^y nS^otra etc. mit ihrem verkürzten Anslant, femer die lesb. Accusa 
wie xkaiiw f. x^afttl^a^ anch die Imperative auf vrov f&r vrov würden hieiiier zn zie 
sein, wenn sie für die ältere Zeit belegbar wären; nnr durch die Zurückziehung 
Aecents werden auch Formen wie xti^a f. xa^ia^ niaaw t iteSiov erklärbar, welche 
möglich waren, so lange i den hervorhebenden Ton hatte« Auch die von Grammatik 
angeführten Vokative wie Sox^are, *Aqiar6<pave verdanken ihren verstümmelten Ausl 
vielleicht dem Einfluss des Accentgesetzes. 

Dasselbe ist also ziemlich alt, wenngleich auch nicht im geringsten das Zeicl 
einer besonderen Altertümlichkeit des Dialekts.*) Denn die Vergleichung der urv 
wandten Sprachen zeigt, dass der gemeingriechische Accent das Ursprünglichere rep 
sentiert, der lesbische hingegen etwas Hysterogenes ist. Derselbe bezeichnet die nämli< 
Accentuationsstufe, die auch in der römischen Sprache an die Stelle des ererbten Acct 
tuationsgesetzes getreten ist, dass uämlich nach dem Bhjthmus das drittletzte Sieitteücli 
betont wird, also bei Einzeitigkeit der Silben die drittletzte, bei Mehrzeitigkeit die V( 
letzte, wobei nur die zugleich. den Unterschied zwischen dem lesb. und röm. Accentr 
tionsgesetz enthaltende Beschränkung zu machen ist, dass im Lat. die Doppelzettigk« 
der letasten, i^n Lesb, umgekehrt die der vorletzten Silbe gleichgültig ist. In beid 
Sprachen wurde diese Stufe selbständig und unabhängig von einander erreicht. 

Über' den Spiritus. 

Zur Beantwortung der Frage, wie sich die Lesbier zum Spiritus verhielten, dürf« 
wir ausser den Zeugnissen der Grammatiker auch die litterarischen und inschriftlichi 
Denkmäler heranziehen, da bekanntlich der anlautende Asper eine vorangehende Tenu 
in die entsprechende Aspirata verwandelt. Auf die in den Handschriften vorhandene 
Zeichen des spir. asp. ist kein Gewicht zu legen. 

Nach dem übereinstimmenden Zeugnis vieler Grammatiker vermieden die Lesbie 

durchaus, iauch bei §, den Gebrauch des spir. asp. und behielten deshalb auch in den Fällei 

wo sonst eine Tennis durch folgenden Asper in die Aspirata überging, stets die Tenuis be 

Die Regel der Gramm, wird durch folgende Beispiele auf den späteren Inschriften bestätigt 

1) xariSqvaet B. LX, 7 ; der Asper der übrigen Dialekte ist aus a entstände 

(vgl. lat. sedeo, got. sitan), also ursprünglich. Ebenso in 

2) KatMraüovTGTP auf der verhältnismässig alten Insdirift B. LVI, 21 (319-31 
v. Chr.). 

3) ptt%' 'H^oucXe^o auf der nämlichen Inschrift Z. 46. Auch in "H^ vertritt d€ 
Asper urspr. <r, da das Wort doch wahrscheinlich zu skr. svar, zend. hvar 
„Himmel^* gehört. 

*) Ausfahrlicher auf die so oft vorgebrachte Ansicht von der AltertümHchkeit des lesb. Dialekl 
einzugehen, habe ich unterlassen, da sie von Hirzel in dem jetzt allerdings seltenen Büchlei 
„zur Beurtheilung des äol. Dialekts" Leipz. 1862 genügend widerlegt ist. 
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4) xutuf mp uad matufmtioi B^ LX, 6 aad 16 £ ««^i^fovir u. nm^m^io^ (am^ as' 
i^i Ak. 81). Doch ist die Beweiskraft dieses Beispiels geringe da es nioht ganz 
unwahrscheiali^h ist, dass der sp. asp. der meisteii übrigen Dialekte etwas 
fijsterogenes ist, wofür nicht bloss die Veriraiidtschaft mit imtum^ mom«* etc^ 
soudem auch der Umstand spricht, dass das Wort im älteren dar. Dial. 
anscheinend ohne Hauchlaut gesprochen ward {la^w auf einer Inschrift a. Thera 
aus einer Zeit, da der Asper noch durch ein besonderes Zeichen wiedergegeben 
wurde ; femer ixia^^ C* J. 11). Andere leiten den Aq^er in le^o« von dem s in 
isaro (skr. ishira) ab. — 

Formen wie ^rqdrtnnoq B. XXXIX f. können nichts beweisen, da skr. a9vas, Ist. equus, 
griech. 2Rieo^y femer 'Al^nito^^ K^nnnoqy Anfxiiriro^ etc. die Unnrsprünglichkeit des asp. 
bezeogen. 

Ebenso wenig beweisen die l^ormen mit ay^^iu f. al^ta (y.ard'nqevrov etc.), weil av^izfu 
niemals einen Anlaut hatte, der einen Asp. begiünden könnte (vgl. ay^a^ dyqeva etc.) und 
mit al^hty bei welchem der Asper überdies ein späteres Erzeugnis ist, gar keine Ver- 
wandtschaft hat. — Aus den Dichterfragmenten kann man mit Sicherheit nur )&p>.«r' v^ijti«^ 
S. 24 hierherziehen ; (vgl. skr. jushman, got. jus). Dagegen ist ra t* T^^a^if^, wie Ahrens 
bei A. 94 liest, indem er 'TQ^äStoi oder T^^aJiyo^ mit lat. spurius von 3Bof-'tj^ zusammen- 
stellt, zu unsicher. Dasselbe gilt von irtm^iiva^ welches Ahrens bei S. 70 liest. Auch 
idqx^vT* ditdXoi^ S. 54, AdnaKai^ 46 beweisen nichts, da die Lesarten sehr unsicher sind 
und das Wort analog jedenfalls mit ^«rto^, lit. opus zusammenhängt. Bezzenberger, Beitr. 
I. 164. Ferner x' d^im A. 77 u. ot5x afi/bit können nicht angeführt werden, da in dem ge- 
wöhnl. Tffiiv der Asper unecht (vgl. skr. osmat) und jedenfalls aus der Analogie der 2. pers. 
eingedrungen ist. Wollte man ihn aus dem Einfluss des folgenden s ableiten, so bliebe 
die Doppelkonsonans in äfifu unerklärlich. 

Katf^oTa f. xaV iri^ara S. 1, 5 : wenn die Zusammenstellung von gr. cre^o< mit lat. 
itemm richtig ist, muss man den spir. asp. als unecht ansehen. Dasselbe gilt von 
?|Lie^o( (S. 100 in i^eqrtg)^ das ZU skr. ish, icchati, gr "la^ia^o^ "laiiiqvo^ ifie^o^ gehört, wenn 
man nicht etwa auch hier wie bei i$^6i den Asper aus dem Vorklingen des inlautenden 
s erklärt und dann für ursprünglich hält. 

Schwierig ist es, über den Hauchlaut in i\;,rj},o^ (S. 119 bei Ahr.) zu entscheiden; 
wenn auch das gr. t^Vd^ wirklich zu lat. super gehört, so ist das anlautende s damit doch 
noch nicht als gräco-ital. erwiesen (skr. upari, got. ufar). 

Wenn alao auch die letzten Beispiele nichts beweisen können, so ist die Überliefe- 
rung der Grammatiker doch hinlänglich bestätigt. Freilich finden sich auch einige Bei- 
qpdele, sowohl auf Inschriften, wie in den Dichterfragmenten , welche derselben wider- 
spreoheni,. und es fragt sich^ wie man sidb zu diesen zu verhalten habe. Zunächst sind es 
auf Inschriften die Komposita i(paßoi (B. LX, 45 und 50, ipaß^i^yo^ LIi^, beide Inschriften 
sehr jungen Datums, erstere aus den Jahren 2 v. bis 14 n. Chr., letztere wohl noch 
jünger) , a^Ä«« (LXIV, 14) , f>o^o« (III, 9, LXIV, 29, xai^o^o« XXXXII, A, 22), «>ixo'- 
/u«ro^ (XXXXII, A 14 und 35, i<piy.roiai L%., 14). In den Worten iizfu (mag man es nun 
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mit Fidc und L. Meyer wob vi-^fu» oder mit Cortios sqs jt*ji^fi« erklären) und d^d; ( 
ksl. ohodü) ist d^ gewöhnliche Asp«r als Vertreter eines urspruiglichen Spiranten 
weniger sicher ist dies bei 171617 (Tgl. Bessb. B^tr. IH, 126) und Ikvcomas welche Fick 
W.ah und W.ak stellt, andere aber mit lat. juvenis uad skr. Tif zas«mmenbriiigen. I 
könnte nun annehmen, in den erwähnten Eompositis sei die ursprungliche Aspirata ui 
dem Schutze der Komposition erhalten geblieben. Indes die früher angefahrten Kompos 
in denen sich die Psilosis geltend gemacht, machen eine solche Erklärung wenig wa 
scheinlich und es ist daher das geratenste, an eine Erschütterung der Psilosis in die 
späten inschriftlichen Denkmälern durch die xotrij zu denken , zumal da sich in cl 
selben noch manche Verstösse gegen die Laut- und Formenlehre des lesb. Dialel 
finden. — In ähnlicher Weise muss man übeir die aspirierten Beispiele bei Ale. u. Sap 
urteilen: y.a^vite^^ev A. 15, Ka^evBo S. 52, ifpi'/.Bd^txi 93. Für die von Ahr. aufgenommei 
Lesarten, iojrXo;^' ayva A. 55, ih'^av^* ayvai 62, jtQQtt<f^' iSn6 15, fQx^^ ^'^^ S. 52 haben and 
Herausgeber schon die Korrektur vorgenommen. 

Eine gleiche Erschütterung der lesb. Psilosis unter dem Einfluss der y.oivv muss n 
für das Relativum annehmen. Meistens zeigt dasselbe auf den erhaltenen Inschriften eil 
Asper: y.aSt6 x« III, 19 y.a^d LX, 8, e<f>' av 36, £>' oiaiv 20, y.a^' Sy LXIV, 14. Indes 
Bichtcrfragmente (allerdings mit einer Ausnahme S. 99), vrie auch die älteren luschrif 
(II, 5 TOfi naQ£X(6qiQ(jav^ 28 Ta«^, 44 ra IV, d 6V xe, IL, 6 re ^eXi?) zeigen , dass die Lest 
vielmehr für das Relativum dieselben Formen wie für den Artikel gebrauchten, jene i 
weichenden Formen also auf Rechnung der eindringenden xom^»? zu setzen sind. 

' Zur Vergleichung sei noch bemerkt, dass auch im Jon., nicht nur bei Herod 
sondern auch auf Inschriften die auslautende Tennis oftmals vor Vokalen, die gewöl 
lieh den Asper vor sioli haben, unverändert geblieben, das Eindringen der \pik<oai^ a 
auch für das Jon. bezeugt ist. überhaupt aber hat sich der Asper von der frühesi 
Zeit an in der griech. Sprache immer mehr verflüchtigt, bis dass er endlich im Neugrie 
beinahe gänzlich schwand. Dafür spricht die Geschichte des Lautzeichens, das aus i 
Schrift schon früh gänzlich verdrängt wurde, zum Beweis, dass der Laut nicht m^ 
voll und ganz Ternommen wurde, bis dass ihn endlibh die Grammatiker unter den Seh 
ihrer Regeln stellten, ferner auch der Umstand, dass in vielen Wortformen der Le 
geradezu für den etymologisch begründeten Asper auftritt, vgl. Ourtius, Grndz, d. gr. Et. (j 
Schliesslich noch' ein Wort über den Wechsel zwischen Tennis und Aspirata, da m 
geneigt sein könnte, für einige Fälle, wo eine Tennis statt der Aspirata erscheint, in < 
lesb. Psilosis den Grund zu suchen. Zunächst aviijto<; A. 36u.S. 78 für avt^^oi; ist in seir 
Etymologie so dunkel,' dass man nicit entscheiden kann, welches die orsprmigliohe Po 
ist; für Jaxo|Lia* S. 1, 22 ist die den ÄoUerü, Joniem und Dörfern gemeinsame Wur 
Siy. als ursprünglich hinlängKch erwiesen und aueh gemeingriechisch in ^o^ö^öV.o^, navdd 
*oxd^, *oxai>T? etc erhalten, lA gleicher Weise fet dife Tennis in dem Namen 'EiriaAny^ i 
sprüngBöh, den Alcäus gebraucht haben soll; vgl. böot. '^jttfd'kret<; Keil, Syll. 10. I 
weitere Benlerkung der Grammatiken aber, diö Äoler hätten für «><(►» ^iptni gesagt, bem 
auf falscher Erklfihing' von diiKi/etv ; lesb. ist dix^L — Was aber Pormefn wie mo^^^« B. LX, < 
i57ra^xo*V ai^ 41, Nwxofiax» h<K XXXIII, 4, xat^« G. Jl Gr. 2206, ivexfaxt» LVl, B. 55 betrfl 
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so ist deren Tennis nichts spezifisch Aolisches, sie gehören zn den zahkeicheu Fällen, wo 
anf späteren Inschriften ^xib allen G^enden Griechenlands infolge der eingetretenen 
Verwirrung zwischen Aspirata nnd Tennis letztere anstatt der ersteren erscheint. Vgl« 
die zahlreiehen Beispiele, welche Boscher, de aspiratione volgari ap. Gr., Gort. Studien 
z. gr. n* lat. Gr. 1^ 63 ff. gesammelt hat. 

Das Digamma. 

Nach der Überlieferung der Grammatiker war bei den Äolieru das Digamma im 
Gebranch; wenn man aber aus dem Beinamen Aiohxovy den sie dem Digamma beilegen, 
schliessen darf, dass sie es fiir eine besondere Eigentümlichkeit des äoL Dialekts hielten, 
so haben sie selbst dann Unrecht, wenn man auch die Böoter, Lokrer, Arkader, Eleer u. a. 
zu den Äoliern rechnet. Denn das Digamma ist ursprunglich allen Dialekten eigen ge- 
wesen, und wenn wir auch bei dem Mangel an älteren Inschriften die Grenze nicht genau 
festsetzen können, bis zu der es sich im Lesb. erhielt, so scheint es doch, abgesehen von 
dem jon.-att. Dialekt, der es am ersten einbüsste, von allen übrigen Mundarten stand- 
hafter bewahrt worden zu sein, als von dem Lesb.; denn auch auf den ältesten Inschriften 
aus dem 4. Jahrh. ist das Digamma nicht mehr vertreten, also zu einer Zeit, wo sich 
auf den Inschriften der meisten übrigen Dialekte Digamma noch recht häufig zeigt, mag 
dasselbe nun einem sogenannten Kurialstile oder lebendigem Gebrauche seine allerdings 
meist schon schwankende Existenz verdanken. 

1) Digamma am Anlaut: Sappho und Alcäus gebrauchten das Digamma nach 
Apoll. Dysc. de pron. 98, 106, 107, 136 bei dem pron. d. 3. pers., nach Joann. Gr. 244 b. 
in folvo^ In den Fragmenten ist dasselbe von den Abschreibern missverstanden und meist 
durch andere Zeichen wie 7, t ersetzt worden: so A. 11 pti^«; (cod. ye;^«^), S. 111 fot, 117t^dp 
(cod. Bov); A. 55, S. 28 f'ditvv (codd. tbikvvX A. 89 pa'Äe«, S. 89 fe zweifelhaft, A. 15 ^i^yov 
ist ohne handschriftliche Grundlage, aber sehr wahrscheinlich. Dagegen ist fatixo, welches 
Bergk nach Ahrens 126 bei A. 78 geschrieben und 89 vermutet hat, mit Recht für ein 
Versehen erklärt worden, da Apoll, de pr. 363 A. für diese Form gar keinen Anhalt 
gewährt. Wohl aber hat man mit Recht S. 95 f^'aitt^e für das im Et, Gud, 446, 3 über- 
lieferte 0e<;Ä*^e geschrieben, ebenso im lex. Hesych. paXXo* für ^aXXo» = v^oi, f ffifiara f. 7e>- 
fiara = eifiara, fAX«* f. 7AX«*, j^fiXXiga* f. '^sKki^ai, Die Doppelkonsonans bezeugt für die letzten 
Formen die lesb. Heimat. Auch fcH^i7fu fiir yol^tiiii bei Hes. gehört wohl hierher. Für 
das von Terent. Maurus de syll. c» 2, v, 658 als äolisch angegebeue ßirw darf man auch 
wohl f^frvv schreiben. Vermutlich dürfen wir noch an manchen Stellen der Fragmente, 
wo das Metrum kein Hindernis in den Weg legt, Digamma als einst vorbanden, dann 
aber, als die spätere Zeit dahin neigte, anlautendes Dig. schwinden zu lassen, in den 
Texten unterdrückt wiederherstellen, da die Äusserungen der Gramn;i. und der häufige 
Hiatus auf einen weit ausgedehnteren Gebrauch des Dig. schlössen lai^sen: so S. 2 
fe paye, wie schon Christ vermutete, vielleicht auch oi?& fd^^ji' und a ^1 [=^?e®^> 5 powo^o- 

äUg^t 36 oiJFol^ (u. 15 avvfo'iba), 86 jroXvfavaxT*^«, A. 14tcI fi^ov, 34, 41, 53, 57 fotvov, 

39t, iFPsvftova \^otv€^ (wie auch schon mehrfach geschrieben wird), entsprechend der Form 
fMta 39 auch 45 nnd 47 fwXifa'^o^, 41 fci^i/To, 50 f=«ijn7t» (ähnlich 82, wie schon 55 u. 
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S. 28), 64 ej=ai?«tföc, 90 7ä^ faT«$, 69 iifxAtimü» foiVei^, 74 foh.a. Dass aber Beton zi 
Zeit des Ale u. der Sappho p nicht immer, wo wir es am Anlant erwarten, noch vo: 
Landen war, oder als Konsonaus empfanden warde, dafür bürgen einige Stellen, die, wen 
anders die Überlieferung richtig ist, die Annahme desselben durch das Metrum ausschliessei 

so A. 1 Q va^^ S. 2 K^vo^ tao^f nkda^ov a8vf fT* sniei, 3 pdanföv ei^o^y 19 xaXöv ^Yov, 69 itqi 

iBoiaavy 91 f^^^tai lao^, 101 oaaov i^vv. In Bezug auf anlautendes Dig. zeigen also die äo 
Dichter die nämliche Stufe, wie sie die Gedichte Homers und Hesiods und die bei Begin 
der Olympiadenrechnung verbreitete Epik der Jonier überhaupt zeigen. Es stand im B( 
lieben der Dichter, den am Anlaut vor Vokalen schon schwindenden lÄut bald in hei 
gebrachter, durch eine ältere Poesie wohl auch gestützter ' Weise zu sprechen, bald nac 
der Tendenz der lebenden Sprache im Versbau unberücksiclitigt zu lassen und wie Pris 
cian sagt, pro nihilo anzusehen. Übertrieben skeptisch ist Clemm, Gurt. Stud« IX. 449 ü 
2) Ähnlich verhielt es sich mit dem Digamma vor anlautendem ^. Zwar wir< 
berichtet, Digamma sei in diesem Falle in ß verwandelt worden und als Beispiele werde] 

ß^ä, ß^ai^io^y B^adafiam;^, ßqdxo^y i^gift-o^, ßqii» od. ßqiabay /S^d^op, ßQvr-t^qj ßqvn^ angeführt 

Bei der Bestimmtheit der Angabe scheint es schwer, daran zu zweifeln« Nun ist ja zu 
zugeben, dass die Verhärtung zu dem nah verwandten ß^ zumal unter dem Einfluss be 
stimmter benachbarter Laute wie o, v, X oder ^ im Griech. nachweisbar ist ; das Gemein 
griech. wie die Dial. liefern sichere Beispiele (vgl. Curtius, Grdz. d. gr. Et. 583). Dennocl 
fragt es sich, ob die Angabe der Grammatiker nicht doch anders zu verstehen und dai 
von ihnen jedenfalls vorgefundene ß bloss eine geläufigere graphische Bezeichnung für ur- 
sprüngliches reines f ist, die erst nach Ale. und Sappho zu einer Zeit in die Texte ge- 
kommen ist, da sich die Aussprache des ß schon sehr der der Neugriechen genäherl 
hatte;*) Dafür spricht zunächst die in jeder Beziehung wichtige Bemerkung Tryphon'g 

Mus. Gant. I, 34 aQO^ri^era^ de rd Siyan^a aaqd rs "loxri y.ai Aiokevai xa» AaquvaUau Aaxotf« 
xaV BoitaroT^ olov dva^ pava^, *£XEi;a Fskiva' itQO^Ti^iaoi »ai rot^ dito ^avriivTtnv d(^xP^(voi^y dita^ 

^i jrap 'AXxaiqj rd pij^i<; f^qv^i<i eiqrjrai. Wenn ferner schon zu des Ale. u. der Sappho Zeiten 
anlautendes p vor q zu 5 verhärtet gewesen wäre, würde es in hohem Grade unwahr- 
scheinlich sein, dass dieses ß dann später einen ähnlichen Schwund erlitten habe wie f : im' 
Gegenteil erwartet man dann erst recht die Erhaltung des p in Gestalt von ß. Nun aber 
erscheint zweimal die Form pvToq auf der verhältnismässig alten Inschrift B. LVI B. 
Z. 36 u. 40 (ca. 319 v. Chr.) und ebenso pv^ivrav p. 145 (ca. 330); es bliebe nur die 
Annahme, dass diese Formen aus der xairif eingeschlichen seien, was nach dem ganzen 
Zustand der erwähnten Inschriften unwahrscheinlich ist. Es scheint mir daher richtig in 
Fragmenten überall p vor anlaut. ^ au Stelle von ß zu schreiben: S. 65. p^o^owa^ee«, 68 
p^d^cjv, 70 F^axg', 90 p^a^ivar, 104 fqa^ivcQ^ aber auch pfdrra^ A. 25, und vielleicht p^t/aao 33 
und ejtT-p^djiiiBfw* S. 2. — Mit dem Vorhergehenden ist nun nicht gesagt, dass der Über- 
gang von f in i8 gar nicht vorgekommen sei; nur dürfte alsdann ß auch dauernd sich 
gehalten haben, wie abgesehen von jSdXXo/iiai, ßolXa etc. in dem Namen eines lesb. Vor- 



*) In derselben Weise wie das Et. Gud. 212» 43 aßm^ iÜr a'Sm^ oder afm^ schreibt und wie um- 
gekehrt auf Inschriften ev^^o^ f. tß^ofio^ ersokeint; vgL Bezzb. Beitr. V» 219. 



gebirges B^v^w, den schon Ahrens mit m^vf» znsammenjitellt (vgL *Pif)rM>v) xmd femer in^ 
dem Personennamen B^^ao< (B. XXXIV), der mit fv^o^ gleich xa sein, seheint» 

3) In Bezug auf inlautendes f lehrt Priscian VF, p. 2(54: Aeoles quoque solent 
inter dnas Tocales einsdem dictionis digamma ponere, q'uos in malus nos seqoimnr o|=k 
Ovis, Aafo( Davns, 6fov ovum, und I p. 22: EUatus quoque causa solent illi (Aeoles) inter- 
ponere digamma, quod ostendunt etiam poetae Aeolide usi, raubt aber seiner ganzen Be- 
merkung riel von ihrem Werte durch den Zusatz: Alcmän: y.ai x^tfca nv^ r« IfdJ-^ov, wodurch 
er den Verdacht erregt, als habe er seine Beobachtung und seine Beispiele nur dem 
Lakonier Alcman entnommen. Keineswegs aber möchte ich ihm allen Glauben entziehen, 
da er ausdrücklich von äol. Dichtern in der Mehrzahl spricht und von einem abweichen- 
den Gebrauche der lesb. Dichter schweigt. Wenn es aus anderen Zeugnissen oder Er- 
wägungen wahrscheinlich wird, dass das iulaut. p sich bei jenen fand, könnte man ihm 
auch für diese Bemerkung trauen. Nun aber könnte es nach den Zeugnissen der übrigen 
Grammatiker scheinen, dass das f im Inlaut da, wo es nicht geschwunden, schon friih 
in t> vokalisiert worden sei. Sie berichten nämlich, die Aolier fugten bisweilen zwischen 
Vokalen oder zwischen Vokal und ^ ein v ein: aJi?^, ai?o<,*) ravo^, vavoy vavavy na^ava^ 

aiSaTitv (korr. av6ltav f. aarar), ^avo^o^oi, aifeXXai, «raXoxev, ft5f!&ö>:a, X*^'°> ^ft'o, vercs, f^rt'o, 

ai3^i7xro^, ev'eÄTizj ausserdem gehören hierher noch einige Glossen bei Hes. ; einiges andere 
wird irrtümlich den Äoliern zugeschrieben. Auscheiiieud widerspricht diese letztere 
Orammatikerüberlieferung auf das bestimmteste der Angabe Priscians. Indes ist dieser 
Widerspruch, wie sich später zeigen wird, nur scheinbar. Zunächst fragt es sich, wie 
es sich mit der Überlieferung der Fragmente und der Inschriften verhält. Die letzteren 
würden die 2. der angefahrten Behauptungen bestätigen, wonach p im Inlaut vielfach in 
V vokalisiert wurde: Vgl. raiJoi^ II, 43, vavov LX, 6, vavo 1(>, Er^tW.ao p. 144, Z. lo, 
ivHiihlUSl, Sevof.iivoi^ XXIX, 5, ar«v'e* XXXXII, p. 142 (die Formen ncoxd^o XXIX, 8, Sh 
XXXXII, p. 144 entstammen der y.oivn). Daneben ist es vielfach ausgefallen : oiv IV, ilatifxo 
latarav, egwcXai'ae XX\XII, aarv^iai, II, in den zahlreichen Formen mit xXf'o^ und sonst oft. 
Die Fragmente andererseits würden, wenn anders die jetzigen Lesarten richtig sind, zeigen, 
dass f im Inlaut meistens schon zu des Ale. und der Saph. Zeiten spurlos geschwunden 
gewesen: Formen, wie öxe««, ra/ßa^ S. 1, xax^^eera» 2, näaa 11, pi\o^ 69, «vxXei'aov 118. 
ioiSav A. 39, (yjTiie 41, odvaaae 64, a»o^ 73, Ia^q^bi 78 machen es durch ihre Stellung im 
Metrum unmöglich, an die Herstellung von v an Stelle von urspr. f- zu denken. Einige 
wenige Stellen aber, an denen mau die Verwandlung von f in t; annimmt, beweisen nichts: 
BviBov S. 2, vaveaw A. 79 sind blosse Vermutungen, für vava A. 9 könnte man auch vdo 
oder rafo lesen; das zusammenhanglos überlieferte aiJaXXai 125 entzieht sich der Beur- 
teilung. Dagegen ist in x«^«^® A. 36 und z«^ov 42 die Lange, also der Diphthong durch 
das Metrum gefordert, ebenso in einigen von dem Namen des Kriegsgottes "Aqev<; gebildeten 
Formen. Eine vollständigere Erhaltung der Gedichte würde vielleicht noch weitere Beispiele 



") Die» avdi passt hier nicht, da in diesem Beiapiel der Vokal v die Priorität vor [= hat und, ww 
lat. aurora «eigt, schon die gräco-ital. Form ansos den Diphthong hatte. 



sar Befltatigang der Grammatikerffcberliefertiiig treten. Dass aber an jenen anderen n 
gefiifarten Stellen, wo die Annahme «ines vokalisie)rten f durch das Metrum ausgeschloss 
ist, dasselbe sohon so früh gan^ ausgefallen sei, scheint mir unwahrs^heinlidd. In c 
Mehrzahl d^r Ffille war das reine Digamma noch vorhanden und darauf wird auch ( 
Lehre des Priscian sich gegründet haben. Dafür spricht auch schon mancher auffallen 
Hiatus, sowie das Zeugnis der späteren Inschriften. Denn das hier noch häufig Torha 
dene v for Digamma macht es zur Unmöglichkeit, dass in einer früheren Zeit das inlui 
"^ f einmal j^ie Schattenexistenz besessen hätte, welche ihm nach unsren heutigen Vt 
gattexten eigen scheint. Man müsste sonst annehmen, es sei einmal &st gänzli! 
geschwunden, nachher aber wieder aus dem Nichts zu neuem Leben erstanden. Es w 
yielmehr zu des A. und der S. Zeit noch häufig, jeden&Ils überall da, wo noch die späte 
jieit den yokalisierten Laut hat, vorhanden bald als Konsonant, bald als Yokal. 

Über den Wechsel der Mutä- 

Die griech. Diall. unterscheiden sieh in bemeifkens werter Weise ebenso wie d 
italischen, durch die Art, wie sie einen eigentümlichen uiBprünglichen Guttural reflektiere! 
an Stelle desselben erscheint bald x, bald x bald r. Ähnlicher Wechsel findet sieh bei d 
Media. Die Erscheinung selbst ist schon oft besprochen, und es kommt hier nur darai 
«n, den Gebrauch der Lesbier zu statuieren. Zunächst haben wir in dem Worte itt^jm 
welches die Gramm« für «fVr* als äolisch anführen und das auch A. 33 erhalten ui 
S. 98 in fftfiifißoiqa wiederhergestellt ist, ein inlautendes k für gemeingrieeh. r. Auch di 
Oskische hat ebenso wie die keltischen Mundarten den auch im Deutschen „fünf* ve 
tr^tenen Labial, der selbst im Attischen in Ks^mHiOf ne^iKd^^ m^ittroi und im Jon. ne^m 
Mov (II. 1, 463 u. Od. 3, 460) erscheint. 

Derselbe Labial erselieint in dem von Hesjch angeführten aol. itiaav^e^ für riaaaqe 
,x4av^ bei Balbilla. Das von Hesych dem Alcäus zugeschriebene rrr^ctßet^-imv ist demnac 
gewiss nicht richtig. Freilich findet sich B. KXXIV re(X(r«f aieovr«, doch ist auf diese, de 
Schriftzügen nach sehr späte Inschrift wenig Gewicht zu legen ; rBtoQraU^ Theoer. 30, 
halte ich für dorisch. . — Bei Homer erscheint sechsmal niav^e^ und man darf annehme: 
dass diese Form wie so manches andere aus dem Äolischen stammt. Das Verhältnis d< 
Doppelformen ithv^eq und Kt'nirv^e^ auf demselben Boden bleibt dabei jedoch dunkel ; ui 
möglich ist es nicht, dass das nur von Hes. angeführte ntoav^f^ dem homer. Gtebrauc 
^entsprechend zu verändern ist. Der äol. Form kommt abgesehen von dem umbr. petur 
osk. petora und got. fidvor das boot. jrtrra^e^ am nächsten. — Hingegen sagte man rei 
(B. XIX aircMreciTai); vgl. kypr. ««»aet » rtiat^y femer «wvv, lat. quaeso etc. 

Anders verhält es sich mit dem ebenfalls mir von den Grammatikern angeführte 
und S. 1 für nokn hergestellten jnjluv. Der böot. Eigenname Jletkwt^oriSö^ (Bezzenl 
Bekr. V, 196) zeigt, da^s die Böoter irrtXi (altboot. also it^X«) sprachen. Ob man aus dei 
^'ii'' . auf der delphisehen Inschrift bei Wescher^Poucart 54 vertretenen tt^^kw^ ein Gleiches fi 

B i! die dorischen Delphier erschliessen darf, oder ob man dafiir mit Keil bei Rh. Mus. XIX, 61 

TiyXexXf«^ schreiben oder darin einen sogen. Böotismus erkennen muss , bleibt zweifelhai 
Zweifelhaft bleibt auch vorläufig, ob sich die Grammatikerüberlieferung wirklich auf d 
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Lesbier oder auf die Bootier bezieht. In der Weise wie nioiw^ iSsst sich si?Xv« aieht er- 
klaren, da es mit lat. pro-cnl nicht yerwandt ist und sieh äberhanpt in keiner ig. Spraehe 
eine mit r^ verwandte Form findet, die einen Kehllaut zeigte und dadurch den mund- 
artlichen Wechsel zwischen x und r im Griecb. begründen konnte. Das Wort gehört 
vielmehr zu lit. toli t,fem," worin das t nrsprünglich ist. Neben dem ErklSrnngsversnch 
von Cortins, Gmdz. d. gr. Et. 490, dass die verschiedenen Mundarten denselben Begriff 
aus zwei verschiedenen Stammen entwickelt haben, (so wie bei lesb.*böot. »cd« f. jemt«*), 
der aber den labial anlautenden Stamm unerklärt läset, bleibt noch die Annahme eines 
vereinzelten Übergangs von r in m. 

Den gleichen Übergang musste man auch für angeblich äol. formen ««AX« f. 
oriKkOf andik^ f. oroAa annehmen. So liest man auch Su 50 «yj^oXco, 80 naawokia^ 55 anokq^ 
fr. 70 ist die Lesart ganz zweifelhaft. Auf den Inschriften findet sich das Wort sehr 
häufig, aber stets mit r : B. III dKiariKkav^ djtoaxBlXdvrovy flf^rdoreXXai, XXX XII dxoatoXevTe^ 
p. 144 iitunüXavro^j LVII anroW«XXai, angartklt, Aus einem ursprünglichen K-laut lasst sich lesb. 
ff für T hier nicht erklären, da die Ursprnnglichkeit des r ziemlich sicher ist (vgl. lat.*stolor, 
nhd. stellen). Das dor. axoXd bei Arist. Lysistr. 173 ist zweifelhaft. Der umgekehrte 
XJbergaug von urBpningiichem ^ in r hegt in «rra^ior neben dor. anmS^ov (lat. spatium), 
sowie in lat. studeo {awBvHa) und sternuo (fiir spemuo, vgl. nval^w^t) vor. Indes sind 
gerechte Zweifel an der Richtigkeit der Überlieferung von anlKKm etc. erlaubt, zumal 
da die zahlreichen anderen Formen mit anlautendem ar auf den Inschriften wie tfraXXa, 
atdrtiQ, araaai, ari^avo^ etc. zeigen , dass die Lesbier keineswegs dieser Lautgruppe abge- 
neigt waren. 

Wie in den übrigen griech. DiaL lautet auch im Lesb. das Interrogativum ri^ (lat. 
quis, osk.-umbr. pis) : vgl. B. II, XXXX etc. Auch in ri entspricht der lesb. Dental dem 
Gemeingriechischeu : B. ill, 18, 23, 26, 28, 53 u. ö. Dementsprechend haben auch die 
Adverbien orc^ ndra, aXXor«, hf^&ra, welche im Dor. den Gnttural haben, gemeingriech. 
Dental: B. LVI, 33 ora-, in den Fragmenten sind die Formen meist verderbt. — Auf der 
Inschrift B., III erscheint neben einmaligem Aati Z. 7 viermal dieselbe Form mit « ; einmal 
auch II, 16. Nach dem Vorhergehaiden scheint es mir wahrscheinlicher in xe die äol. 
Form der Partikel dv zu erblicken, die Form also in «3« xa zu zerlegen wie auch III, 19 
TLo^' o xe zu trennen ist. Das einmal in unmittelbarer Fortsetzung des Satzes mit m^ x« 
erscheinende <aaTe muss danach ein Schreibfehler sein. 

In den Formen xoio<, xoxt^o^ und allen damit verwandten haben die Jonier den Kulant 
an Stelle des gewöhnlichen k. Dasselbe berichten einige Grammatiker auch von den Äo* 
liem, offenbar irrtümlich, da die Formen «oti^ov (B. p. 144), onnm^ XIX, 4, oirira (LYI, 
47 u* 49) fest bezeugt sind. — Für onno^ liest man einigemal (III, 27, 38, 52 u. o.) Sna^i 
mit dieser Schreibung verhält es sich indes ebenso wie mit ««Xt«^*«, XXXXII, 26, XXXXII, 
C. 9. LVJ, 22) 6t» f. 5cT» (XXXXn, 39, XXXXU, B. 29, LVI, 39); ««t«p f. xatrdv 
(XXXXII, 1 7\ dem häufigen ^hat f. ^iwM^ 4gtdla und &hnlichen Beispielen einfai^ ge- 
schriebener Konsonans auf lesb. Inschriften wie auf denen aller übrigen Dialekte : f&r den 
Dialekt selbst folgt daraus nichts. 

Wie in einigen Formen % neben sonstigem r, so wird andererseits ß neben sonstigem 
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^ als äol. angef&hi*t in ßel^Xvt^ und Btk<poi. Wenn die Fonnen lesbisch wären, niüs 
der Acceni geändert werden. Wahrscheinlich gehören sie aber bloss den Böotern i 
für welche BeX^o» inschriftlich belegt ist (ygl. de dial. boeot. p. 16) und diese nennen 
späteren Grammatiker ja auch Äolier, Dass sich in den lesb. Gedichten der Name 
Delphi gefanden haben soll, ist kaum denkbar, und A. 92 liest man das mit ßtktfii^ stam 
verwandte ä8Ekp^q. Dass die Lesbier x^faßv^ und yvva sagten gegenüber böot. nqia^vi^ d! 
it^idyviy kret. K^eXyv^ und böot. ßavd, geht aus Inschriften und Fragmenten hervor : ir^cV/i 
B. XXXXII u. ö., yvvaixa^ ebd., S. 118, A. 39. Hier ist auch das von Heracl. bei Eust. 17^ 
40 als äol. erwähnte ^vd^o^ anzufahren ; Hesych fuhrt dafür s. v. dpo^e^d^ als äol. Fo 
Sv6<po^ au. Doch spricht das äol. yv6(fMk'kov eher für y als äol. Anlaut. Sowohl y al 
sind aus ursprünglicher Tenuis erweicht, da beide Formen mit witpa^ zusammen gehör 
und dies auf eine Wurzel skap zurückzuführen ist. Auch in y\vy.v^ S. 93, 125 haben \\ 
den Anlaut r, wofür wenigstens ein Dialekt (ätol. devxo^) einen Dental gehabt haben so 

Ferner berichten die Grammatiker, bei den Aoliem hätten einige Formen <p stu 
eines sonstigen i^ gehabt; so in pv^-^vq^ ^ij^tov, ^U^/trouy (^Xaraij auch 0a^(Lid< * ^^ad 
gehört hierher. Für das Thessalische ist dieser Wechsel zwischen labialer und dentalj 
Aspirata sicher bezeugt, und da die späteren Grammatiker Thessalier und Lesbier gleicJ 
massig, ohne einen unterschied zu machen, Aolier nennen, so ist diese Erscheinung wähl 
scheiulich auf das Thessalische zu beschränken, zumal auf einer Inschrift, deren Diale| 
allerdings schon im Verfall ist (B. V), die Form ^rj^mv erscheint. Ein sicheres Beispii 
zur Unterstützung der Grammatikerüberlieferung . ist überhaupt nicht erhalten : den 
]ro«xiXo>^ov' f. nomiXo^^ov* S. 1,1 und das 1,5 in einem Codex erscheinende sk^'^il^' sind sei 
unsichere Lesarten. Ob die Lesbier für «tjx*> nach Joann. Gr. 244 «tl^iTr oder, wie i 
30. Idyll Theokrit*s und bei Hesych, äfi(priv sagten, ist zweifelhaft. Zur Erklärung vg 
J. Schmidt, z. Gesch. d. ig. Yokalismus I, S. 82 : Gnrtius nimmt au, dass in ä^Kp-qv a^ ai 
av entstanden sei ; dies schont schwer mit dem sonstigen Gang der Lautentwickelun 
vereinbar und aller Analogie zu entbehren. Mit Recht hält er x ^ älter als 0, also wii 
auch vor a^<pvv eine ältere Form mit gutturaler Aspirata liegen «rx^» und dies findet sie 
wieder im got. aggan, ahd. ancha Genick. Vgl. auch II, S55. Von o^vixo^-o^* 3o< wg 
schon p. 5 Anm. 2 die Rede, — Schliesslich sei noch erwähnt, dass Ann. Ox. I, 14 
}tKyix<o für ffX^3« äolisch genannt wird; S. 3 steht indes »Xif^^ow«. — 

Das ursprüngliche t ist von den Lesbiem in derselben Weise wie im jon.-att. Dia 
häufig, besonders vor t in a verwandelt , im Unterschied von den Böotern und Dorien 
die es meist rein bewahren. So lautet die 3. Pers. Plur. act. auf tf* aus, wie in «kj* S. h 
x^tiicrour» A. 15, yivoaxotai B. LVI, yqd<p<xnai I u. Ö. ; ebenso eixoat II, 21 (dor. eixar*, böo 
t^McaT»), r^iaxdaiOi p. 156 (bÖot. - xarto»), xXoiaiov S. 2 (dor. n^axiov)^ <s6q A. 74 f. böot. Tid 

a\ich avy S. 1 u. ö. obwohl die Hndschr. schwanken, <Jjr«o« (böot. osot), ferner UoaeiHav 1 
XXX, 12 oder Uo^ii^av nach A. 26 (böot. RoriBdQv), Letztere Form soll zwar nach de 
Gramm, auch UoriBav gelautet haben, doch haben sie dabei sicherlich andere »Aolier« ii 
Auge. Ob in dem Aor. von ximt& eirerov die Lesbier wirklich t bewahrt haben und danac 
S. 42 ififf/tfov oder umgekehrt ixsrov A. 60 zu ändern ist, lässt sich nicht entscheiden. - 
£in Irrtum von Lactanz I, 6, 7 ist es, ^.i6^ für ^€6^ sei äolisch, das vielmehr dorisch is 

3 
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Joa. Gramm, überliefert, die Äolier hatten in martXv fSr das anlautende it ein fi ge* 
sprochen, und so erklärt man auch viel&ch S. 54 fidnufM t iramaai; wir mässten danach 
einen bis jetzt noch nicht nachgewiesenen Übergang von n in fc annehmen. Was L. Boss 
in den Fleckeisen^schen Jhrbb. 69 p. 545 dafür ans dem Nengriech. anfuhrt, dass man 
jetzt MevrAi? und Miva^ t TUpvikv und lUva^a sage, imd die Angabe Ton Mullach, Gr. d. gr. 
Vul^urspr. 90, dass die Gyprier fiXoTov f. xlotov sprächen, sind zu vereinzelte Spuren. Die 
Angabe des Joa. Gramm, beruht wohl auf einer irrigen Erklärung irgend einer Dichter* 
stelle, vielleicht eben jener 8. 54, wo ^dxuaai von ^drr:^^ „suchen,^' abzuleiten ist. Dass 
V. 3 mit den vorhergehenden zusammengehöre, ist eine unsichere Vermutung. 

Die lesbische Form für fura lautet wie bei den Böotem und stellenweise bei 
den Doriern nelsd: so überliefern die Grammatiker, so findet sich S. 38 (verderbt in 
ntiUfa)^ 68 zweimal, A. 48, 59, 100, mehrmals bei Theokrit, und auf der alter- 
tümlichen Inschrift I, 20; auf den späteren erscheint dafür stets die gemeingriechische 
Form. Ich habe de dial. boeot. p. 40 mit ne8d das ahd. „bit, bet^^ (Müllenh. und 
Scherer, Denkmäler p. 181) verglichen, das sich auch jetzt uoch in einzelnen deutschen 
Dialekten erhalten hat: vgl. bitter = mit der, Kuhn und Schwarz, Mährchen und Sagen 
aus Westf. II, 261. L. Lange, Ztschr. f. osterr. Gymnasien 1863, erklärt ne^d aus (tiera 
durch Übergang von ^ in n. Denselben sucht Hirzel, z. Beurth. d. äol. Dial., unter Be- 
rufung auf eine Mitteilung von Prof. Kuhn folgendermassen physiologisch zu erklären: 
eine Schliessung des zur Aussprache von fi geöffneten Nasenkanals verursachte das Explo- 
dieren der Luft vom in der Mundhöhle; bei Ansatz der Sprachorgaue aber zu einer la- 
bialen Bildung war so die labiale Tennis erzeugt. Vielleicht hat man richtiger als diesen 
seltenen Übergang einen von inerd verschiedenen Stamm anzunehmen. 

Bekannter ist der Übergang von iS in fi$ vgl. die freilich nicht sämtlich sicheren 
Beispiele in Curt. Stud. III, 136 ff. Dazu gehört auch das als äol. überlieferte itviu^rij^ 
f. xvßeqvijr'n^^ letzteres wird allgemein als das ursprüngliche angenommen, obwohl die Ety- 
mologie noch zweifelhaft ist. Vgl. xvfi/^a», wie Ahrens PhiloL 36,22 auf einer kypr. 
Inschr. liest. G, Curtius sucht Stud. III, 197 den Übergang von i3 in fi dadurch zu ver- 
mitteln, dass er das Yfori mit xv^ßrj in Zusammenhang bringt, durch progressive Assi- 
milation (U]u entstehen, daför aber missbräuchlich einfaches fi geschrieben sein lässt. Bei 
dem ebenfalls als äol. überlieferten ßdQfinov f. ßdqßnov lässt sich wegen der dunkeln Her- 
kunft des Worts die Art des Lautwandels nicht genauer feststellen. 

Über die Doppelkonsonanten. 

.* 

Die Silbe ^* vor folgendem Vokal ist nach den Gramm, bei den Aolem in i ver- 
wandelt ; » wurde natürlich zuerst zu j und alsdann ging ^j ebenso in 4 über , wie in 
manchen gemeingriech. Formen (Ztv^ xeioq etc.) und den lat. Namen Zabulius, Zodorus, 
Zonysius auf späten Inschriften. Die Gramm, führen an ^a = ^i« in id pvxto^, idßaro^, 
iaßdXka und Tidqia f. xa^^ia. Bei den Dichtern finden sich noch id 8' fke^d^tav S. 87, W^i?Xo^ 
A. 18, id rdv adt ISiav Theocr. 29, 6 (aber xa^Bia 29, 4, ^ffO|ua^*ai< 29, 29), idr^a<pa in einem 
von M. E. Miller in den Melanges de litter. gr. Paris 1868 mitget. Alkmanfr. (die übr. 
Alkmanfrgte. bieten diesen Äolismus nicht: ^»ajtXex««, Btatpdliav etc.), und auf Inschriften 
id rav naiS&v B. XXXIV und lowiSaa XXXX, daneben sehr oft ^ea und Aidwao^. Die Über- 
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liefermig der Gramm, ist hinlänglich bestätigt, wenn sich auch über den Umfang di< 
Lautwandels Bedenken erheben können. Die homer. Komposita mit im. sind Äolismen, 
bei den späteren Schriftstellern aber auf den Einfluss der hom. Gedichte zurackzufuh] 
Die Böoter aber verwandelten dj am Anlaut in ^ und deshalb ist die Konjektur iavt 
Cor. eine Verschlechterung, Regelrecht würde nun K$^iov lesb. irHov lauten müssen ; si 
dessen aber überliefert Hesjch jtiaaov als äoK Man mosste danach eine Vermischung ' 
aa und i annehmen, wie sie durch die weitere Überlieferung nahe gelegt wird, dass 
Aolier in einigen Verb, wie v'Kdia f. irXifaao u. itxdio f. xniaao umgekehrt i t aa ges( 
hätten ^A. 27 ixraiov u. S. 17 enrwXa'iovr«^). Das erstere xldia ist jedoch aus dieser Re 
zu streichen, da dasselbe regelrecht aus ^K^ay hervorgeht, die schon in gräco-i 
Sicit neben sXax durch Erweichung der Tennis sich gebildet hat (vgL lat. plange 
plaga, gr. Wkdyrrify «Xdyo^y daneben irX-qaao = j^Xt^x^jo und lit. plaku mit urspr« Tenu 
Für Krdio und jrnftfoo mangelt eine derartige Erklärung. Dieselbe Form wird ne 
dvdio = dvdaao auch aus dem tarent. Dial. angeführt. Ferner gehört Bia(pvkdSBv n 
Bia<pv\d8civ (mit einfach geschriebener Konsonanz für die doppelte, wie so häufig auf 1 
Schriften) = 8ia<pvXdrrGw auf einer kret. Inschr. C. J. 3050 hierher. Für alle diese Form 
könnte man Erweichung annehmen, wie sie bei nhiio und in vielen ähnlichen Formen (aXairo 
neben Xo^raWo, skr. alpakas ; y^&ia und xXd^o neben xXoWo, Stamm krok, lat. crodo ; xqdi 
St. krak, lit. krakiu ; x^i^o St. krik, xi^xo^, X't^o, St, sink, lidio neben ndaaa St. mak ei 
vorliegt. Da indes auch der umgekehrte Wechsel von i in aain sicheren Beispielen vorlie< 
so scheint es nicht zweifelhaft, dass bisweilen eine Vermischung der Formen mit i und 
stattgefanden hat. So erkläre ich lesbisch niaaovy ferner die tarent. Formen aa\%iat 
Xax%iaaai und <^^aWo (Heracl. bei Eust. 1654, 23) und böot. (^^arro (Cor.) Aus Hes. ha 

ich de diaL boeot. 14 noch dyxvqirreiy a^ojrXiTTovra», brj^irretVy iniaiTtuvy XayaqirrncUy jurn 
(= fiE^op, Mc'tJov) angeführt, dazu kommen noch dor. ßUfAdrrofu^j aus der y-ow-^ aiviaaoi. 
und a^fioTTo neben aivlio^ai, u. d^^oio mit urspr. y-Stamm, femer aXXaWo, ^aq^a^vac 
pia^daaoy ifardaaoy akardaaoy xra^vaa&y aakdaao. Für fiacrao, d^Wo, jtijaaOy nXiiaaOy nqdac 
piiaaoy adrvciy rdaacuy pqdaaoy <p^aa<a lassen sich in den verwandten Sprachen Stämme n 
der Tennis nachweisen, zweifelhaft sind die Stämme von aaadj vvaaoy atparra. 

Ferner überliefern die Gramm, ganz allgemein, das i der xoevif sei bei den Lesbie 
stets in aS übergegangen, wie in ^Bev^ aBv'yo^y fisXurdeiv, x&fida^&y ^daSo^y ßqia^a {-piia) uj 
änvaSov {djtoiov)y wie man bei Hes. korrigiert hat. Auch die Et. M. 412 angeführten Beispi^ 
aSevy.T7iqB^y ^eqiadoy avqiaBa gehören hierher, da sie aus Theoer. entnommen sind, wen 
gleich sie daselbst irrtümlich fiir dorisch gehalten werden; vgl. ob. p, 7; freilich h 
Theoer. auch iov«^ 29, 5, iotj^ 20, eine Inkonsequenz, die nicht besonders wunderb 
ist. Auf den Lischriften ist nur ein einziges Beispiel erhalten, K^o^owiidaSsa^ai, B. L 
aus der Zeit des Augustus ; sonst erscheint das gewöhnliche i wie in iafiida^a^y did^uo^ B. 
dqiioiovra^y i^<p^aviiyiv III, ilaiiero XXXXII etc. Mehr Beispiele haben sich in den Dichte 
fragmenten erhalten, doch erscheint auch hier mehrfach C Ahrens sucht den Übergai 
zu beschränken , zunächst auf den Inlaut. Allerdings lassen sich für anlaut. or^ nur c 
Beispiele der Gramm, und a^qevyla bei Melinno anfahren. Doch kann der umstand, ds 
bei Ale. nur Zetj^, Ze^iJ^ip, io<poSoq«iSa^ überliefert ist, ebenso gut auf Verderbnis der übe 
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Uefemiig beruhen, wie *(9ft^i» lidpn for xo^a'd^o etc. Dass ferner Alkman iamkt^ ZnS 
Inetat, beweist ebenso wenig, da derselbe ja anch iniaiwy Hopiai neben KaMs$y 6a9optm. n. ä. 
hat. Ferner führt Ahr. gegen anlant. a^ an, dass i in Z»v^ (vyo^ ebenso ans 9t entstanden 
sei, wie in id etc. Dies ist richtig, hindert aber nicht, dass dies i nachher in einer Anzahl 
Ton Worten die Umstellong in tf* erfahren hat*), in andren dagegen geblieben ist. Un- 
denkbar ist es nicht, dass sich neben ^iv^ ein Zovpvoo^ gehalten hat, obgleich beides, <rif 
und if aus *« hervorgegangen ist, a^ freilich nicht unmittelbar, sondern durch die Vorstufe <. 
Lautwandlungen brauchen nicht allgemein und ohne Ausnahmen zu geschehen. '— 
Auch für die weitere Annahme von Ahr., i sei überall da bewahrt worden, wo *es nicht 
aus ^ hervorgegangen sei, wie in fiei^ov «■ ^tjfiavy nKdio = «Xaijo, fehlt jeder Beweis. So- 
bald i vorhanden war, war die Umstellung in a^ möglich, einerlei, ob i aus 7 oder b sich 
entwickelt hat ; in wie weit sie wirklich eingetreten, lässt sich nach dem unvollständigen 
Material nicht entscheiden. 

Eine ähnliche Veränderung, wie sie für i glaublich überliefert ist, soll nach einigen 
Grammatikern auch $ und \^ erfahren haben , nämlich in «rxi^o^, drraXi^, anihXtov far ^o;, 
i^Xh, \^Xiov. Mit mehr Wahrscheinlichkeit hält man dies für eine Eigentümlichkeit 
einiger Dorier; die Gramm, liessen sich wohl nur durch die Ähnlichkeit mit dem Über- 
gang von i in a6*, den sie zur Erklärung von ü%i<po^ u. <yjrA).tov anführen, verleiten, auch 
letztere Formen den Äolieni zuzuschreiben. 

Der Name der Dichterin Sappho, dessen gewöhnliche Form bei A. 55 durch das 
Metrum gesichert ist, hat eine Nebenform ^dntpo. Daneben erscheint auf einer Münze 
aus Mytilene die Form 2a<^<^o und mit nicht ungewöhnlicher Unterlassung der Gemina- 
tion auf einem Gefässe in München 2a<^o (Gurt. Stud. I, 123 u. 124). Der Name gehört 
mit cro^d« oder aa<^yi^ zusammen, und ist ein ähnlicher Kosename wie *hya^^6^ 'laQ^&y 
^tkXa u. a. Die Doppelkonsonanz ^ oder ii<p beruht auf der Neigung, inlautende Kon- 
sonanten der Kosenamen zu verdoppeln, wie sie Fick, Griech. Personennamen LIX f. in 
zahlreichen Beispielen konstatiert hat (vgl. noch 'At3k = 'A^vvai^). Das anlautende \p in 
'^dtcfpo mag dann durch Völklingen oder den rückwirkend assimilierenden Einfluss der 
folgenden Labialen entstanden sein. Eine Analogie dazu findet man in dem bekannten 
Vorklingen eines Nasals in xviiKovov neben rvKavov und den zahlreichen Präsenzformen wie 
^iflf^voy Xa^ßdiKo etc. Dass hinter dem anlautenden a von <fa(pii^ jemals noch ein Laut, 
etwa ein Digamma gestanden habe, ist nicht zu erweisen. 

Zusammentreffen urspr. Spiranten mit den Liquiden. 

Das Lesbische unterscheidet sich von sämtlichen andren Dialekten durch ausge- 
prägte Vorliebe far Assimilation: die Spiranten werden mit wenig Ausnahmen benach- 
bartem X, ^, |u, V gleichgemacht. 

l) Assimilation von a: zunächst im Aorist der Liquidastämme, also XX, ^^, ftfi, 
w aus Xff, g<r, fi(T, va; arekXd^evoty iyivvaroy he^i^aroy Ttxiwui^ ÖQ^dro (so von Ahr. korrig.) sind 
die von Gramm, überlieferten Beispiele ; ferner itiq^ro • i^v^dv^-n Hes, Auf Inschriften : 



*) DieBe £rklänuig ziehe ich der von G. Meyer, Gr. Gramm« 213 vor {a^ aus ^j auf dem Wegeaa, zd). 
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^AUatB^av III, 22, (LXIV, 10) ifyiifOittBk\dvtep 29, dssfkniKkai 33, IffarrtXXaWov XXXXII, 31 
^irfxnrAXaK ebd. C. 11 u. 18, x^wai ebd. B. 15, dmatiKkavra LXIY, 18. Wenn sich da 
neben XXXXII zweimal «^^pa« findet, so gehört dies zu den Fällen ein&ch geschriebene 
Konsonanz, wie sie sich für geminierte so häafig findet; die Bechtersehe Accentuatio 
tiqXvat ist danach zu ändern. Bei Dichtern, teilweise erst korrigiert: avri^^aiaa S. 7^ 
^rhvaro A. 13, xthrpati 33. Auch hom. d^^AXuev n 651 u. ß 334 ist äol. — Die gleich 
Ausgleichung in firiweai I, 12, (avvpo^ II, 39 (vgl. lat. mensis). Von ^^voq LX, 55 gilt da 
Ton xqiva& Gesagte. Wenn <p8^^i^aaa der lesb. Name der Persephone ist, gehört es eben 
iails hierher, yielleicht auch '£^^a<^£G>ra4 A. 90, welches Sonne K. Z. X, 103 ron ars-a 
bha-s, scr, rshabhas ableitet. Sicherer ist dies von i^qqa (Gramm.), SeqquTTvq Hes. vgl 
lat. dorsum, wozu vielleicht der thrak. Volksname Ae^aaTo» gehört. Richtiger ist dahe 
auch A. 84 die Lesart Schneidewin's jroixAo^i^^o». — Progressive Ausgleichung liegt vo] 
in f>fi. B. LIX, S. 2, 15 u. 72, fV^w«* = tivai, Gramm., ß. I, 7, 11, II, 46 u. ö. S. 2, 2 u 
16, A. 86, Theoer. 29 ; femer f f'MM* (Hes. yf^^pia ä ^J^ia^ lat. ves-tis), infiiva S. 70 = ^eapiHfa 
zweifelhaft; ia^itara = ^otf/uara von Ahr. korr. A. 15, vgl. lit. josmu, x^*M."« Gramm, i 
j^^Mi/ia, Zowvaa XXXX, vgl. de dial. boeot. p. 11, <5|iim«4, vpt^e^ Gramm, Dichter und ver- 
wandte Formen B. XXXIII, LXIV, IX, 6 f. ijfict^, iJju«t^ vgl. skr. asma, yushma. Ent- 
sprechend muss man wohl auch gegen die Überlieferung Ifi^fq^et S. 1, 27, ^^ifie^ov 29 unc 
ifjili£q6<pavo^ 39 schreiben, S. o. 10. Auch die Adjektive auf «wo< für gew. tivo^ gehörer 
hierher, da sie von Sigmastämmen durch das Snfßx vo abgeleitet sind: a^ewo^, iqißewo^. 
^BkdSnnfo^ ^divpo^ u. <p&vewo^ Gramm. <pdewo^ muss man auch S. 3 lesen; oqtvvo^ und no^ewot, 
werden irrig von Grammatikern nur mit einfachem v geschrieben. Dass die Lesbiei 
divvo^ f. ^eivo^ sagten, geht aus den uom. pr. Atwofiivri^ A. 52 u. 94, Ai>w6i^ia/o^ B. XXXD| 
hervor; 8iwo^ (= ^pejax-vos) kommt von ^€o< (St. ^pej«^) wie ^dsvvo^ v. ^ao^ Ahr. bringt 
Atwoiiivyiq mit Hiwa zusammen und meint, derselbe sei spottweise aus AcipofipvTr^ gebildet 
(Drehmut t Starkmut). Seine Gründe für diese künstlich gedrehte Erklärung sind aber 
ganz hinfällig und überdies widerlegt sie auch der zweite Name. — Über die Fälle des 
bewahrten d s. u. 

2) Assimilation von j: Wie bei den Verbalstämmen aufX das j der Präsens- 
erweiterung von allen Griechen assimiliert wird (ausgenommen ist nur 6<petko, das aber 
lesb. auch optkXo lautet, B. XIX), so lassen die Lesbier auch bei denen auf v und q stets 
Ausgleichung eintreten, während die übrigen Diall. (für das Dor. wird es durch kret. 
SüEIPEN C. J. 2556 bewiesen) in diesem -Falle das j als • in der vorhergehenden Silbe 
vorklingen lassen. Lesb. ^ivwa^ xkiwa^ »qi^voy xt^o, aiwovra^ Gramm. Der letzten Form 
entsprechend hat man auch S. 12 korrigiert. B. II, 28 liest man ijua^ivwro) wegen 
^«ax^cvdfievo« III, 25 Vgl. das ob. über x^iva« Gesagte. Bei öqiwa ist die Entstehung von vv a vp 
(♦d^ippo, *d^-i-n;.o vgl. o^fii) wahrscheinlicher; möglich ist dieselbe auch bei ^iw<o u. a. 
Ferner gehören hierher ay/j^^o, dtqqai, ^i^qa^ s7/<^^<9, iftfi^^o (besser inniqqai)^ x^'c^®> ocxTi^^o, 
dXo^v'^^Oy aaiqqa, rt^Of ^^i^^o, Gramm»; dt^qu A. 78; ähnlich ist A. 41 und S. 91 emen- 
diert worden.*) 



♦) Das » dieser Form hat nichta Anfallendes, da, wie Kircbhoff auf Grund des inschriftlichen 
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Aach wo in der Nominalbildung nach eiaer Liquida das sogen, ja -Suffix erscheint^ 
lieben die Lesbier die Assimilation: xi^^a f. ntl^stf xi^^ara^ m'^iKKov^ x^o< ^ X^^^^f* dtöJ^y 
9iwa, xipvo^ arhpo^ atkwvov^ X/£kKtfvo^'^ \mAn$^^^ f. ixBt^o^ nimmt Bmgman in Cnrt. Stad^IY 
nach dem Vorgang Yon Ebel in K. Z. IV. 341 die Entstehung des zweiten e <vu8 f= an; 
ebenso bei nt^^ara. Auch ^aimqo^ würde hierher gehören, wenn dies wirklich die lesb. 
Form f. ixdyBt^o^ wäre, wie einige Gramm, melden. Andere überliefern dafür aber jua^i^o^ 
und dies passt besser zu dem als böot. , korzyr. und lak. durch Inschriften bezeugten 
^a7i^o{ (s. Meister, Bezzb. Beitr. V, 199). Dies scheint die gemeingriech. Form gewesen 
zu sein, für die sich erst später fiayei^o^ entwickelte. Bei den weiter überlieferten xdira^^a 
f. xoa^ia u. fiitt^qo^ f. fier^io^ hat sich vor ^ in nicht ungewöhnlicher Weise ein e entwickelt ; 
in Betreff des aX>.dTE^^o< ist die Oberlieferung nicht sicher genug. Dass auch ditOJ.a * <n7«o» 
iiatkujoiai Hes. hierher gehört, zeigt lak. ßäka^ welches nur durch Epenthese aus iSeX-ja ent- 
standen sein kann, nicht aber aus ß^k-va^ da es sonst ßv^a lauten müsste, wie das Verbum 
fifXo (= FeXvo). In derselben Weise sind lesb. ßokXa B. II, III u. ö., jSdXXofia« Theoer. 
28, 15, ßokUva II, 34, ßollevTav XXX etc. zu erklären, vgl. slav. volja, got. vilja; meistens 
führt man ß6}lo^tai irrig auf ^dXvofiai zurück, verleitet durch scr. vrnömi. — Auf Assi- 
milation eines j beruhen auch TU^qano^ = n^M/Lio^, jr/?^o;co^ = ire^io^^o^ S. 91, vgl, niq^x^'^ 
(lies "ttv) ' vxeqi/tnf und neq^s^iixaro * nsqu^iiraro Hes. und das Theocr. 29, 25 dem Metrum 
entsprechend geänderte hs^q dnd\&, — Man erwartet, dass die Lesbier auch <pd:wei^ X^'^C® 
jLia^lLia^^o etc. sagten. Aber auffaUend ist, dass sie in allen Fällen, wo in der vorher- 
gehenden Silbe der a -Vokal erscheint, die Epenthese der Ausgleichung vorziehen, ausge- 
nommen nach X, wie in aXXo A. 44, i8aXXo S. 102, «XXdfiav 55. So finden sich 0a*vo S. 2, 

34, 53, X«*?** ^' 2, 54, S. 103, 105, 86. erat^a^ S. 11, fia^fuat^e« A. 15, (itkaiva S. 1, 
HdKaiqa S. 1, 78. 

überhaupt hatten die Lesbier die Neiguug, bei allen Silben mit a nachfolgendes « 
vorklingen zu lassen wie in den von Gramm, überlieferten Formen Aiaiobo^y al^Uovo^ (vgl. 

aluiaeov B. I, 9 U. 11), /iiaTw^, itairqa f. xdrqfa = irar^a (?), femer iarai^i^ ^^XC'^'M*» yrXaijiir 

jrXorttt/Lu, Formen, welche Ahr. mit Unrecht zumeist als irrige Gebilde der Gramm, ver- 
dächtigte. Im Zusammenhang betrachtet tragen alle dazu bei, sich gegenseitig gegen 
Zweifel zu stützen. 

3) Assimilation von f : Vgl. ob. Mit lesb. Sewo^ vgl. korz, jr^dfet^po^, 'EBvfdqr^^ kor. 
Sft^fov; yöwa = Tovfa, yovv, thess. rdwoi; die Dichter gebrauchen mit Rücksicht auf das 
Metrum auch yova nuter Verlust des f. Ebenso erklärt Brugman, C. St. IV lesb. cXXa;^» 
und rXXao^; mit y.oq^a vgl. thess. ^oqf^ai Archäol. Zeitg. 1876 p. 31. — 

Ich schliesse hier die Fälle an, wo ein v assimiliert ist. So erklärt man dfi^XXo^ a. 
d|u*X-vo$, awAXo a. -Xvo, dor. fifXo; möglicherweise gehören hierhin auch faXXo« (yo'XXo* • «JXo* 



ohri^a^ Berl. Monats -Ber. 1872 p. 237 gezeigt hat, auch die echtattische Form oixtt'^cd lautet; 
auch auf einer thess. Inschr. (fleuzey et Daumet, expäd. archdol. en Macädoine n. 199) xarotxri- 
^a^. Das Lesb. hindert, „das i dieser Form als frühe Verderbung von e» aufzufassen," es hat sich 
vielmehr zwischen t u. ^ ein i entwickelt, wie in ö^ivto^ (Xivvcs, dyivfo. 
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Hes.), tfTaU« B.I,4, III, 54, KXXXII,24u.ö.; y.qiivpa XXXVII; über <rT«7.« XIX u. ö , *^va 
XXXX Tgl. o. p, 16. Doch ist auch die Annahme eines assimilierten f= nicht ausgeschlossen. 
— In manchen andren EtLllen ist noch keine Entscheidung tiber den assimil. Laut zu 
treffen: MCKkaro^ Gramm., Theoer. 28, 21, iXXo^ = iA«<^ S.35u. 110 (?) lAikU/o^ Gramm.. 
xAXmm Gramm., /fllijarv^j x«^Ai?crTt>a^ (x^iamna B. XXXXI, yjqqe^ Theoer. 28, 10 (vgl. z«^?d- 
fiaxr^a korr. S. 44; auf den Inschriften erscheinen nur die gemeingriech. Formen B. III, 
49 u. LIV x^^qordwouil hvBy.a XIII A. u. B., XXXXI, XXXXVI, XXXXVII, LH (über 
ivBxa XV, XXXIII, LVI, LX Q. 5. s. o. p. 16). 

4) Die Lautgruppe va, welche, wie oben angegeben, in den Aoristformen, wie 
(xqivva, u. ä., sowie in ^ijvvo^ etc. zu w, ferner in dem vereinzelten itaaav^uiitavroi B. LX 
zu <fa assimiliert wurde , hat in der Mehrzahl der Fälle eine andre Wandlung erlitten : 
der Nasal schwand und die vorhergehenden Vokale a, e oder o wurden zu ou, ei oder oi 
(im Jon. - att. Dial. zu «, e», ou, im Dor. zu fi; Vt o), «o in dem mit a gebildeten Nominativ 
sing, der Stämme auf av und avr, ev und evr, ov und ovt, im Dativ plur. der nämlichen 
Stämme, im Femininum von «a^, lesb. naX^ und der Participien, im Akkusativ plur. der 
L u. II. DekL, sowie in dem etymologisch allerdings nicht ganz klaren lesb. Motaa 
för Mova«. 

Die Frage, wie die Eigentümlichkeit des lesb. Dialekts zu erklären sei, hat ver- 
schiedene Beantwortung gefunden. Die Ansicht der alten Gramm., das * in Formen wie 
Toi^ dv^qdnoi^ stehe fiir v (wie iitiq = vitt^y vgl. Joa. Gramm. 245 toüto ii« no^ovai Hui rd 
X^^ff^oLi avTot/^ To i dvri tov v) bedarf keiner Widerlegung. Von den neueren lassen die 
einen das * aus dem Nasal hervorgehen (Bopp, vgl. Gr. I, 298, Hirzel, z. Beurt. d. äol. 
Dial. 50, Ahrens, I, 69) , andere wie Brugman in Curt. Stud. IV, J. Schmidt z. Gesch. 
d. ig. Vokal. I, 1 12 f. führen das i auf den Einfluss des folgenden Sibilanten zurück : 
„Et primum quidem ex ndvaa apud Lesbios non aliter atque in ceteris dialectis puto 
aaVaa natum eaque mutatione simul crassiorem sibilantis souum exortum esse (cf. lat, 
formössus, messis pro formonsus etc.), tum autem sibilum hunc sonum effecisse, ut 
evanescente magis magisque debili nasali post productam voealem i vocalis explicaretur 
eoque vocalis longa in veram diphthongum immutaretur. Brugm. Zum Beweise, dass 
ein derartiger Vorgang auch anderen Diall. nicht fremd gewesen, führt er die dreifache 
Form des Namens einer kretischen Stadt an : Uqiavao^^ U^iaaao^ U^iaiaoq, Doch ist damit nichts 
bewiesen, da die letztere Form ebenso gut direkt aus Uqiavaoq durch Übergang von v in i 
entstanden sein kann. Eine weitere Stütze sucht J. Schmidt a. a. 0. dieser Erklärung 
durch den Hinweis darauf zu geben, dass sich häufig e» statt e vor a findet. Die letztere 
Thatsache ist richtig: zu den de dial. boeot. p. 24 gesammelten Beispielen Setajtuto^^ eire»- 
-tfxevaaa, na^da^vraty Btaxv^ot' kommen noch die von Meister Bezzb. Beitr. V p. 213 angeführten 
0id^6i<TTo<, naqetaxvo^<^^9 TtarBta/ßa^at , ticxv*-^'» und itaqBiax'ni^^ivou Trotzdem lassen sich ge- 
wichtige Bedenken auch gegen die Brugman-Schmidt'sche Erklärung erheben. Zunächst 
ist zu beachten, dass sich das von Schmidt verglichene irrationelle * in den übrigen Diall. 
stets nur nach e und ferner nur vor tt mit folgendem Konsonanten entwickelt hat, kein 
Beispiel aber ist bis jetzt für die Entwicklung eines derartigen * nach einem a oder o 
oder vor einfacher Konsonanz bekannt, wie sie fiir die lesb. Formen angenommen wird. 



XXIV 

Aneh könnte man, wenn diese ErklSning richtig wäre, auf dem Boden des lesb. DialeiEt» 
ahnliche Falle erwarten, in denen sich ein derartiges « vor o oder wenigstens vor aa ent- 
wickelt hatte* Aber bei keiner Ton den ssahlreichen Formen mit «v findet sich etwas 
Ähnliches, ja nicht einmal ein Beispiel für die oben angeführte, besonders im Böotischen 
Fertreiene Schreibung ron m für < ror a -{- Konsonant. Will man danach die ältere 
Anffassnng, wonach das • in Formen wie x^Oaa etc. ans dem Nasal hervorging, nicht 
gelten lassen, so bleibt nur ein non liquet übrig. 



Schulnachrichten. 

CeljmrfalTttng m Sc^ulialrw 1880— 8L 
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1. Ober- und Unter ^ Prima. 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Schürmann. 

(Im Deutschen, in latein. Prosa und im Griechischen getrennt.) 

Religionslehre, a. Für die katholischen Schüler: Die natürliche Gottes- 
erkenntnis. Specielle Sittenlehre. Wiederholungen aus andern Teilen der Religionslehre 
und der Kirchengeschichte. Latein. Psalmen. 2 St. — b. Für die evangelischen 
Schüler: Alte und neue Kirchengeschichte. Glanbenslehre und die h. Geschichte des 
A. T. 2 St. — Deutsch. la: Nationalliteratur der neuern Zeit von Opitz an. Übungen 
im Disponieren nnd freien Vortrage. Logik. Lessings Laokoon, Göthes Iphigenie und 
Torquato Tasso, Aufsätze. 8 St. — I b : Nationalliteratur der altern Zeit bis auf Opitz. 
Lektüre des Nibelungenliedes und ausgewählter Minnelieder. Dispositions* und Vortrags- 
übungen. Psychologie. Aufsätze. Braut von Messina. 3 St. — Latein. la: Cic. de offic. 
1. II, III. Taciti German. Livius 1. XXL Gramm. Wiederholungen; synt. orn. Synonyma. 
Au&atze, Pensa und Extemporalien. 6 St. — Ib: Cic. or, in Verr. IV.; Brutus; prc 
fiosdo. Grammat. und Stilistik ; freie lat. Vorträge über historische Themaj^ mit Sprech- 
versuchen. Aufsätze, Pensa und Extemporalien. 6 St. — Griechisch. la: Demosthen 
or. Olynth. (I— III); in Philipp. I; Sophocl. Antig., attisches Theater; Hom.Il.yiII— XIII 
Grammat. Wiederholungen (insbes. Infin. u. Partie), Pensa und Extemporalien. 6 St. — 
Ib: Plat. Apol, Xenoph. Memor. (mit Auswahl), Hom. IL 1. I — VL X. Grammat. Wieder- 
holungen. Pensa und Extempor. 6 St. — Hebräisch. 1 Mos. 27—45; 2 Mos. 1—2, 
Psalmen nach dem Lesebuche von Gesenius. Formenlehre und Syntax nach Rodiger. 
Schriftl. Exercitien. 2 St. — Französisch. Guizot, histoire de Charles I; Racine Athalie; 
schriftl. Exercitien. 2 St. — Geschichte und Geographie. Geschichte der neuem Zeit 
mit Wiederholungen aus der alten und mittlem Geschichte. Wiederholungen aus dem 
Gesamtgebiet der Geographie mit besonderer Berücksichtigung Deutschlands. 3 St. — 
Mathematik. Trigonometrie und Stereometrie. Wiederholungen aus dem Gebiete de 
Arithmetik und Planimetrie. Alle 3 W. 1 schriftl. Arb. — Physik. Akustik und Optik 
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II. Ober-Secwida. 

Ordinarius: Gymimsiallehrer Grnchot. 

ReUgionslehre. a. Ffir die katholischen Schaler: Die Lehre von der 
Erlösung; der Eirchengeschichte 5. Periode. Wiederholungen. Latein. Psalmen und 
Hymnen. 2 St. — b. Für die evangelischen Schüler: Die alte Eirchengeschichte. 
Die Apostelgeschichte und Evangel. Lnk. (teilw.) im Urtext gelesen und erklärt. 2 St. — 
Deutsch. Rhetorik. Elopstocks Oden. Schillers kulturhist. Gedichte und Wilhelm Teil. 
Einleitung in das Nibelungenlied. Yortragsdbungen. Au&atze. 2 St. — Latoill. Cüc. 
pro lege Manil.; orat. Catinil. IL Livins 1. I, IL Grammatik (Tempora, Modi, Infinitiv 
Partizip.) Schriftliche und mündL Obensetzungen ins Latein. Extemporal, und Aufiaize. 
7 St. Prosodie und metrische Dbungen. Virg. Aen« 1. V und VI. 3 St. — Griechisch. 
Lysias' Reden (Xü, XIV, XV), Herod. 1. VII, 80 Eapitel. Hom. Od. 1. V, VI, IX, X. 
Grammatik (Tempora, Modi, Infinitiv und Partizip). Pensa und Extemporal. 6 St. — 
Hebräisch. Elementar- und Formenlehre nach Gesenii»- Rodiger. Übungen im Lesen, 
Schreiben und Übersetzen nach Gesenius. Schriftl. Übungen. 2 St — Französisch. 
Segur, histoire de Napoleon et de la grande armee, Plotz, Schulgrammatik , Lektion 
46—70; schriftliche Übungen. 2 St. — Geschichte und Gecgraphic. Geschichte der 
Römer; Geographie von Amerika. 3 St. — Mathematiic. Potenzen, Wurzeln, Logarith- 
men« Gleichungen 2. Grades mit mehreren Unbekannten* Progressionen und deren 
Anwendungen. Planimetrie ; planimetr. Aufgaben. Alle 14 Tage 1 häusl. Arb. 4 St. — 
Physiic* Hydromechanik und Aeromechanik. 1 St. — 



III. Unter - Secuuda. 

Ordinarius: Gymnasiallehrer Dr. Potthast. 

Religionslehre. Mit IIa. Deutsoh. Poetik, Dispositions - und Yortragsubnngen. 
Balladendichtung mit literarischen Notizen. Göthes Hermann und Dorothea. Aufsatze. 
2 St. — Ll|tein. Cic. Laelius; oratt. Catilin.; Liv. 1. X. Grammatik (Kasnslehre, 
Adjektiv, Pronomen). Schriftl. und mündl. Obersetznngen ins Lateiu.; Extemporalien. 
7 St. — Virg. Aen. 1. V u. VI, metrische Übungen (mit IIa). — Griechisch. Xenoph. 
Hellen. 1. I u. II. Hom. Od. 1. I, II, V, VI, IX. Grammatik (Kasaslehre, Aiükel, 
Adjektiv, Pronomen), Extemporalien und Pensa. 6 St. — HebrÜSCh. mit IIa. — 
FranzSsisch. Plötz, Schnlgrammatik Lekt. 46—70. Voltaire, histoire de Charles XII. 
Schriftliche Gbnngen. 2 St. — Geschichte und Geographie. Orientalische Völker 
und Griechen bis zu Alexanders Tode. Geographie von Altgriechenland und von Asien. 
Kartenzeichnen. 3 St. — Mathematik. Gleichungen 1. Grades mit mehreren Unbe- 
kannten. Quadratische Gleichungen. Proportionen. Ereislehre. Ausmessung und Ahn* . 
lichkert der Figuren. Planimetrische Aufgaben. Alle 14 Tage 1 Pensum. 4 St. — | 
Physik. Allgemeine Eigenschaften der Körper; einfeche Maschinen; Schwere; Fall der 
Körper; Pendel; Bewegung der Himmelskörper. 1 St. 



IT« Ober- Tertia« 

Ordinarius: Wissenschaftlicher Hauslehrer Lttbbesmeyer. 

Religioiltlehre. a. Fär die katholischen Schüler: Die Lehre von den 
Gnadenmitteln. Apostelgeschichte. Latein. Kirchenhymnen. 2 St. — b. Für die evan- 
gelischen Schüler: Die h. Geschichte des N. T. Die Lehre von der Erlosnng und 
Heiligung. Kirchenlieder. 2 St. — Deutsch* Lektüre und Erklärung von Musterstacken 
nach Linnig. 2 St. — Deklamationsübungen. Tropen und Figuren. Synonyma. Anlei- 
tung zum Disponieren. Auftätze. 2 St. — Latein. Caes. b. 6all. L IV, Y, YII. Nach 
Wiederholung der Kasuslehre die Tempora, Modi, Partizip, Gerundium, Supin. Das 
Wichtigste aus der Wortbildungslehre. Mündl. und schriftl. Oebersetzen aus Schultz's 
Aufgabensammlung. Extemporalien. Ovid. Metam. V, 339 — 571. VIII, 260 — 546. 
XI, 85—193; 410—632. XV, 60-310 (teilw. memoriert); metrische Übungen. 10 St. — 
Griechisch. Abschluss der Formenlehre, Syntaktisches gelegentl. bei der Lektüre. Pensa 
und Eixtemporalien. Xenoph. Anab. 1. III, IV, V. Hom. Od. I, 1 — 100 (auch memo- 
riert). 6 St. — Französisch. Plötz, Schalgrammatik, Lektion 1 — 40; mündl. und 
schriftl. Cbersetzungen. Rolliu, hommes illustres. 2 St> — Geschichte und Geographie. 
Neuere und neuest^ deutsche Geschichte nach Pütz Leitf. 3 St. — Geographie des 
deutschen Reiches. 3 St. — Mathematik. Gleichungen des 1. Grades mit einer und 
zwei Unbekannten. Viereck und Vieleck, Ereislehre. Aufgaben. Alle 14 Tage 1 Pensum. 
3 St. — Naturgeschichte. Im S.-S. Botanik; im W.-S. physikalische Geographie. 



V. Unter - Tertia. 

Ordinarius: Gymnasiallehrer Dr. Führer, 

Reiigicnslehre. Mit III a. — Deutsch. Erklärung prosaischer und poetischer 
Stücke aus Linnigs Leseb. 2. Tl. Deklamationsübungen. Wiederholungen^ aus der Satz- 
lehre. Wortbildung. Aufsätze. 2 St. — Latein. Wiederhohmg der Easuslehre; ein- 
zelnes aus d. Tempus- und Moduslehre. Pensa und Extemporalien; mündl. Übersetzen 
aus der Au%abens. you Schultz. Caes. b. Gall. I, II, III. Ovid (etwa 1000 V., teilw. 
memor.). 10 St. — Griechisch. Formenlehre bis zu den Verb, in |u» einschl.; die wich- 
tigsten anomalen yerb. Lektüre aus dem Übungsbuche von Scherer -Schnorbusch; Xen. 
Anabasis begonnen, schriftl. Übersetzungen (alle 14 T. 1). 6 St. — FranzSsisch. 
Probst, Übungsbuch (1. Hälfte) im Anschluss an die Grammatik von Knebel • Probst. 
Schriftl. Übungen. 2 St. — Geschichte und Geographie. Geschichte des M. A. und 
brandenb.-preuss. Gesdiichte. 3 St. — Mathematik. Die 4 Grundoperationen des 
algebraischen Rechnens. Gleichungen des 1. Grades mit einer Unbekannten. Planimetrie 
bis zum Viereck (einschl.). Fundamentalaufgaben. Alle 14 T. 1 Pensum* 3 St. — 
Naturgeschichte. Im S.*S. Botanik, im W.*S. Anthropologie. 2 St. 



1^1. duarta. 

Ordinarius: Wissenschaftlicher Hfll&lehrer Richter. 

Religionslehre. S. Tertia. — Deutsch. Übersicht der Lehre vom Satse; Ortho- 
graphie, insbesondere der Fremdwörter, Interpunktionslehre; Voriragsäbongen and 
ErUamng von Mnsterstücken aus Lionig, 1. Tl.; schriftl. Arbeiten (alle 14 T. 1). — 
Latein. Wiederholung der Formenlehre; Easuslehre nach Schultz's kl. Gr.: Über- 
setzungen aus Schultz^s Aufgabensammlung; Com. Nep. (11 yitae), Phaedri fab. (30); 
schriftl. häcisl. Übersetzungen (wöch. 1). Extemporalien. 10 St. — Gfieohisoh. Die 
Formenlehre bis zu den verb. contr.; mündliches Übersetzen aus dem Ubungsbuche Ton 
Scherer und Schnorbusch ; Vokabellemen ; schriftl. häusl. Übersetzungen (alle 14 Tage 1), 
Extemporalien 5 St. — Französisch. Plötz, Elementarbuch, Lektion 60 bis Ende. 
Schriftl. Übersetzungen (alle 14 T. 1). 2 St. — Geschichte. Das Altertum, insbes. 
Griechen nnd Römer nach Pütz. — Geographie. Die aussereuropäischen Erdteile, 
besonders Amerika nnd Asien nach von Sejdlitz. Kartenzeichnen 1 St. — MathematiJC. 
Zusammengesetzte Regel de Tri, Zinsrechnung, Prozent-, Rabaiti-, Disconto-, Gesellschafts- 
rechnung; Elemente der Planimetrie; schriftl. Arbeiten (alle 14 T. 1). — Natur- 
geschichte. Im S.-S. Botanik, im W.-S. Reptilien, Lurche, Fische, Spinnen, Krusten- 
tiere. Singvögel. 2 St. 



TU. Ctulnta. 

V 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Brie den.' *" '^ 

Religionslehre, a. Für die katholischen Schüler: Zweites Hauptstück 
nach dem Diozesan-Katechismns. Biblische Geschichte des N. T. 3 St. — b. Für die 
eyangeliscben Schüler: Biblische Geschichte des A. n. N. T., nach Zahn; aus 
der Lehre von der Erlösung und Heiligung einige Stücke. Kirchenlieder 3 St. — DeutSCh* 
Der zusammengesetzte Satz, Lese- und Deklamationsübungen, Erklärung prosaischer und 
poetischer Stücke aus dem Lesebuche von Linnig, 1 Tl. ; orthogr. Übungen, Interpunktion; 
schriftl. Arbeiten (alle 14 T, 1). — Latein. Wiederholung der regelmässigen, Einübung 
der unregelmässigen Formenlehre nach der kl. Gr. von Schultz; Vokabellernen. Münd- 
liche und schriftliche Übersetzungen ans Schultz, Übungsbuch (letztere wöch. 1) 10 St. — 
Franzfisisch. Plötz, Elementarbuch, Lekt. 1—60; häusl. schriftliche Arbeiten (wöch. 1) 
3 St. — Geographie. Grundbegriffe. Topische Geographie Europas, insbes. Deutsch- 
lands nach dem kl. Leitfaden von v. Seydlitz. Kartenzeichen 2 St. — Rechnen. Wieder- 
holung der Bruchrechnung; einfache und zusammengesetzte Regel de Tri; die Decimal- 
brüche. Wöcbentl. 1 häusl. Arbeit. 3 St. — Naturgeschichte. Im S.-S. Pflanzenkunde, 
Schmetterlinge; im W.-S. Säugetiere 2 St. 
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Till. Sexta. 

Ordinarius: Gymnasiallehrer Henze. 

Reiigionsiehre. Mit* Y. — Deutsch. Die Redeteile, das Wichtigste ans der 
Flexionslehre nnd die Prapositionen ; der einfache Satz. Lesen, Nacherzählen und 
Memorieren ansgewahlter Stücke ans Linnigs Leseb. 1. Tl. Orthographische Übungen 
nnd kleine häusl. schriftl. Arbeiten (wöch. 1) 2 St. — Latein. Die Formenlehre bis zur 
4. Konj. (einschl.) nach der kl. Gramm, r. Schnitz. Mündliches Übersetzen ans Schnitz, 
Übungsbuch, Vokabellemen. Wochentl. 2 Pensa und alle 14 Tage 1 Lokationsarbeit. 
10 St. — Rechnen. Die 4 ^ecies mit unbenaunten uud benannten ganzen Zahlen. 
Die Bruchrechnung. Wochentl. l häusl. Arbeit. 4 St. — Geographie. Die Grund- 
begriffe, Oceane, die topische Geographie der aussereuropäischen Lander. Kartenzeichnen. 

2 St. - Naturgeschichte Mit V. 



Technische Fächer. 

1. SchSnschreiben in der Quinta und Sexta. 'Die lateinischen und die deutschen 
Schriflzeichen in genetischer Stufenfolge mit Benutzung der Henze'schen Schdnschreibe- 
hefbe. Jede Klasse 3 St. 

2. Zeichnen. Die Elemente des Freihandzeichnens, Perspektive, geometrisches 
Zeichnen in fortschreitender Stufenfolge, Schattieren nach geeigneten Vorlagen und 
Holzmodellen. Die Schüler der obern Stufe zeichneten schattierte Ornamente und Köpfe. 
In VI, V, lY wochentl. je 2 St. — An dem nicht obligatorischen Unterrichte nahmen 
Teil aus III 18, II 5, I 4 Schüler. 

3. Singen* Das Notwendigste aus der Theorie der Musik in stnfenmässiger 
Fortschreitung. Treffiibungen und Einübung mehrstimmiger Lieder. In der vereinigten VI 
und V 1 St., in der vereinigten VI, V, IV und III, wie in der kombinierten II und I 
je 1 St, 

4. Gymnastische Übungen. Die Übungen der einzelnen Klassen in wöchent- 
lich je einer oder zwei Stunden &nden unter Anleitung und Aufeicht des Herrn 
Dr. Potthast statt. Dispensiert waren auf Grund ärztlicher Atteste im S.-S. von 236 
Schülern: 18, im W.-S. von 230 Schülern: 21. — Die Schwimmübungen leitete der 
Schwimmlehrer Reckling. 



Themata zn den schriftliehen Arbeiten in Prima. 

Zu den deutschen Aufsätzen in la: 1. Inwiefern lässt sich Rückerts 
Ausspruch: »Willst du, dass wir mit hinein In das Haus dich bauen — Lass es dir ge- 



feUeu, Stein: Dass wir dich behaoen», auf die BildaDg des Menschen anwenden? 2. Be- 
deutung der Hermannsschlacht im Teutoburger Walde. 3. Gebraucht die Zeit, sie geht 
so schnell Ton hinnen, doch Ordnung lehrt euch Zeit gewinnen. Göthe. 4 a. Elopstocks 
Bedeutung für die deutsche Nationallitteratur. b. Wo viel Freiheit, ist viel Irrtum ; 
doch sicher ist der schmale Weg der Pflicht! Schiller. (Klausurarbeit) 5. Über die 
Grundidee in Gdthes »Iphigenie.« 6. Wie bekundet Horaz in den sogenannten Bömeroden 
des 3. Buches seine Vaterlandsliebe? 7. Welche Hauptlebensansichten sind in den 
Personen »Tassosc vertreten? 8. Das mittelländische Meer in seiner geographischen 
Grestaltung und historischen Bedeutung. 9. Prüfungsarbeit. 

In Ib: 1. Die weltgeschichtliche Bedeutung der Eroberung Galliens durch CSisar. 

2. Stürme sind notwendig in der Natur wie im Völkerleben. 3. Pausanias und Wallen- 
stein. 4. Begeisterung ist die Quelle grosser Thaten. (Klausurarbeit). 5. Wodurch wird 
das Grausenhafke in Hagens Charakter gemildert? 6. Die Bedeutung des mittellän- 
dischen Meeres im Altertum, verglichen mit der des atlantischen Ozeans in der Neuzeit. 
7. Hannibal und Napoleon. 8. Demosthenes und Cicero. 9. Ein anderes Antlitz eh* sie 
geschehen, ein anderes zeigt die vollbrachte That. 10. Was treibt den Menschen in die 
Ferne? (Klausurarbeit). 

Zu den lateinischen Aufsätzen in la: 1. Caesaris illud: >Multum quam 
in Omnibus rebus, tum in re militari potest fortuua« rebus a Caesare ipso gestis compro- 
batur. 2. Exemplis illustratur, difficilius esse, res secundas ferre, quam adversas. 

3. Recte Tacitus dicit, non impune divum Caesarem in Grallia, Drusum et Neronem et 
Germanicum in suis Germanos sedibus perculisse. 4. Rebus adversis populos corroborari^ 
exemplis illustratur. (Klausurarbeit). 5. Quomodo Hannibal Saguntum expugnaverit, 
Livio auctore exponitur. 6. De expeditione Reguli in Africam facta. 7. Quibus potissi- 
mum rebus gloria pariatur, Cicerone auctore exponitur. 8. Quomodo a Scipione Aemiliano 
duo maxima bella, Punicum atque Hispaniense, confecta sint. 

In I b: 1. De Caesaris in Germaniam expeditionibus. 2. Quibus causis adductns 
Cicero Verrem accusandum suscepit? 3. Quomodo Vercingetorix de Gallia memit?* 

4. Romanorum historia quas in partes recte dividatur. 5. Onine genus magnorum viromm 
tulisse Athenas. 6. Graeci cum adversus Persarum reges libertatem defendere potuissent, 
cur contra Philippum, regem Macedonum, non potuerint. 7. De origine, ordine, exitu 
tertii belli Punici. 8. üt adversas res, sie secundas moderate ferre difficillimum est. 
9. Ferro nocentius aurum. 10. De plebis secessione in montem sacrimi. 



Themata zu der schriftliclien Abitarienten-Prtfang. 

Herbst 1880: a. Lateinischer Aufsatz. Multis viris, de re publica 

optime meritis, accidisse, ut in exsilium abire cogerentur. Ostern 1881. Bello- 
rum iniuste illatorum calamitates saepe in ipsos bellorum auctores recidisse, docet 
historia omnium temporum. — b. Deutscher Aufsatz. Herbst 1880. Einfluss 



der panischen Kriege auf die Zustande der Romer. Ostern 1881. Wodurch hat 
^hriechenland seine welthistorische Bedeutung erlangt? c. Mathematiscbe Aufgaben. 
Herbst 1880. 1. x + y + xy = 41. x« + y« + xy = 91. 2) Zur Konstruktion 
eines Dreiecks ist gegeben die Differenz aus der Summe zweier Seiten und der dritten 
Seite b -|- c — a = d, der dieser dritten Seite gegenüberliegende Winkel gleich « und 
die zu einer der beiden andern Seiten gehörende H5he gleich h. 3. Ein Dreieck zu 
berechnen aus zwei Seiten und der Differenz der gegenüberliegenden Winkel, b = 425 cm, 
c = 303 cm, jS — 7 = * = 34« 15» 46.'' 4. Ein kleiner Kugelkreis teüt den Durch- 
messer d = 4 cm der Ku^el so, dass der eine Teil die Hälfte des Radius ist. Ober 
demselben ist nach beiden Seiten ein grader Kegel errichtet, dessen Spitze in der 
Oberflache der Kugel liegt. Wie gross ist die Oberfläche tind der Inhalt des Doppel- 
kreis? — Ostern 1881. 1. 3 (x« +y«) + 4xy = 47. x«+y»=32 -(x + y). 
2. Ein Dreieck zu konstruieren aus der Summe zweier Seiten b -{- c = s, der Differenz 
ihrer Projektionen auf die dritte Seite p — q = d und der Differenz der ihnen gegen- 
überliegenden Winkel ß — r = *. 3. Zur Berechnung eines Dreiecks ist gegeben eine 
Seite = a = 90,158 m, die Differenz der beiden andern Seiten b — c = d = 11,822 m 
und die Differenz der diesen Seiten gegenüberliegenden Winkel iS -- 7 = ^ = 10® 41* 46" 6. 
4. In einen gleichseitigen Kegel ist eine Kugel einbeschrieben und in die Kugel ein 
gleichseitiger Cylinder. Wie gross sind dessen Oberfläche und Inhalt, wenn die Ober- 
flache des Kegels = 120 qcm ist? 



Verzeichnis der eingeftthrten Schulbücher. 

1. Religionslehre: a. Katholische: Dubelmann, Leitf. für den kathol. B.e- 
ligionsanterricht (in 11— IV); der Diözesan-Katechismus; bibl. Geschichte. — b. Evan- 
geh'sche: Hollenberg, Hülfsbuch für den evangel. Religionsunterricht (in I — IV); 
Zahn, bibl. Gesch.; Krummacher, Katechism. (in V u. VI). 

2. Deutsch: Buschmann, Deutsch. Lesebuch für die Oberklassen höherer Lehr- 
anstalten, 1.— 3. Abt. (in I u. II). — Linnig, Deutsch. Lesebuch, 1. Teil in IV— VI, 
2. T. in III. — Rumpel, philos. Propädeutik in I. — Regeln und Wörterverzeichnis 
für die deutsche Rechtschreibung, Berlin (in IV— VI). 

3. Latein: Schultz, lat. Sprachlehre (in I u. II), — desselben kl. lat. Sprachl. 
(in III — VI), — desselben Übungsbuch zur lat. Sprache (in V u. VI), — desselben Auf- 
^bensammlung (in III u. IV). — Hemmerling, Cbungsbuch zum Obersetzen aus d. 
Deutsch, ins Lat. 1. Teil für II, 2. T. für I. 

4. Griechisch: Schnorbusch u. Scherer, griech. Sprachlehre (in I— IV), — 
Scherer u. Schnorbusch, Übungsbuch zur Sprachl. in III u. IV. 

5. Französisch: Knebel-Probst, franz. Grammat. (in I — Illb); Probst, 
Übungsbuch in I— Illb, — Plötz, Elementar buch in IV u. V. 

6. Hebräisch: Gesenius-Rödiger, hebr. Grammatik; Gesenius, Lesebuch. 



7. Gesebichte and Geographie : Stein, Haudbnch der Geschichte in I n. U; — 
Pätz, Griudriss der Geogr. u. Gesch. (in III a. IV), — desselben Leitf. der brandenb,- 
prenss. Gesch. in III, — von Seydlitz, Schnlgeographie, kL Ansg. 

8. Mathematik und Rechnen: Feaux, Pknimetrie, desselben Trigonometrie und 
Stereometrie, desselben Buchstabenrechnung u. Algebra, desselben Rechenbuch. 

9. Physik und Naturgeschichte: Feaux, Vorschule der Physik. — Schil- 
lings, U. Schnlnaturgeschichte. 



Yerfügungen des Königlichen ProYinzial-Sehnl-Kolleginms. 

1. Münster, Verfugung v. 30. März y. Js. Genehmigt die Einführung der fran- 
zosischen Grammatik von Knebel-Probst und der Übungsbücher von Probst von Illb an. 

2. Verf. V. 22. Mai v. Js. Mitteilung eines Minist.-Erlasses v. 29. April v. Js., 
betreflfend die Beschrankung der neuen Orthographie auf die Schule und die vorläufige 
Nichtanwendung derselben im amtlichen Verkehr der Behörden. 

3. Verf. V. 19. Juni v. Js. Mitteilung eines Minist.-Erlasses v. 29. Mai v. Js., 
betreflFend die studentischen Schülerv6rbindungen. Ausgehend von der Verderblichkeit 
derselben, insofern sie den wisseuschafllicheu und sittlichen Zielen der Schule entfremden,. 
Betrug, Täuschung, Lüge und Pietätslosigkeit nähren, weist der Erlass auf die Mittel 
hin, wie dem Unwesen nach Möglichkeit zu steuern sei: durch religiöse Festigkeit des 
Willens, Pflege des wissenschaftlichen Sinnes, charaktervolle Haltung der Lehrer, Kon- 
trole des häuslichen Lebens der Schüler und Warnung der Eltern bei hervortretenden 
Symptomen, welche den Verdacht der Teilnahme an einer Schülerverbindung erwecken. 
Ausserdem soll dieser Punkt in jeder Konferenz Gegenstand der Nachfrage, bez. Mit- 
teilung sein. Ist das Vorhandensein einer verbotenen Schülerverbindung erwiesen, »so 
hat die Schule gegen alle Teilnehmer mit unnachsichtlicher Strenge- 
zu verfahren,« und es ist in jedem Falle über die Teilnehmer ausser einer schweren 
Karzerstrafe das sog. consilium abeundi zu verhängen d. i. die amtliche Erklärung, dass 
bei der nächsten Verletzung der Schulordnung die Entfernung von der Schule erfolgt. 
Schüler aber, welche für Bildung, Leitung und Vermehrung der Verbindung thätig 
waren, sind von der Anstalt zu verweisen. Wenn die so mit dem consilium abeundi 
bez. Verweisung bestraften Schüler »nicht in dem elterlichen Hause sich be- 
finden, so hat der Direktor den.Eltern der etwa noch ausserdem bei 
demselben Pensionshalter wohnenden Schüler anzuzeigen, dass sie 
binnen bestimmter Frist ihre Söhne unter andere Aufsicht zu bringen 
haben und hat für eine angemessene Zeit nicht zu gestatten, dass- 
Schüler der Anstalt in der betreffenden Pension untergebracht werden.« 
Schüler, welche wegen Teilnahme an einer Verbindung von einer Schule entfernt wor- 
den sind, bedürfen zur Au&ahme an einer andern Anstalt der Genehmigung des Pro- 
vinzial-SchulkoUegiums, welches auch die Strafe der Verweisung durch die Ausschliessung . 
von allen höheren Schulen der Provinz verhängen kann.« Schliesslich hebt der Erlass- 



ansdrücklich hervor, dass »den Ausschreitungen vorzobeugen, welche die Schnle mit den 
schwersten Strafen verfolgen mnss, Aufgabe der häuslichen Zucht der Eltern oder ihrer 
Stellvertreter ist,« und dass »selbst bei auswärtigen Schülern die Schule nicht in der 
Lage ist, die unmittelbare Aufeicht über ihr häusliches Leben zu fahren,« sondern 
dass sie nur durch ihre Anordnungen und Kontrole ergänzend einzutreten hat. 
Denn »selbst die gewissenhaftesten und aufopferndsten Bemühungen der LehrercoUegien 
das Unwesen der Schülerverbindungen zu unterdrücken, werden nur teilweisen und un- 
sichem Erfolg haben, wenn nicht die Erwachsenen in ihrer Gesammtheit, insbesondere 
die Eltern der Schüler, die Personen, welchen die Aufsicht über auswärtige Schüler 
anvertraut ist, und die Organe der Gemeindeverwaltung, durchdrungen von der 
Überzeugung, dass es sich um die sittliche Gesundheit der heranwachsenden Generation 
handelt, die Schule in ihren Bemühungen rückhaltlos unterstützen.« 

4. Verf. V. 3. Juli v. Js. Teilt einen Erlass des Herrn Ministers des Innern an die 
Königlichen Regierungen etc. mit, nach welchem es zur Unterdrückung der Schülerver- 
bindungen den Polizeibehörden zur Pflicht zu machen ist, »den in die ÖflFentlichkeit tre- 
tenden Excessen der Schüler, namentlich den Trinkgelagen derselben entgegenzutreten,« 
durch strenge Handhabung der Polizei- Verordnungen, welche den Gast- und Schenk- 
wirten verbieten, unerwachsenen Personen, insbesondere Schülern, wenn sie sich nicht 
in Begleitung ihrer Eltern, Vormünder oder Lehrer befinden, Speisen oder Getränke zum 
Genüsse in ihren Lokalen zu verabreichen;« gegen solche Wirte aber, welche wiederholt 
Trinkgelage von Schülern bei sich dulden, ist »wegen Missbrauchs ihres Gewerbe- 
betriebes gemäss § 33 und 53 der Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 
mit Einleitung des Verfahrens auf Eonzessionsentziehung vorzugehen.« 

5. Verf. vom 23. August v. Js. Empfiehlt die Förderung der Stiftung »Eaiser- 
Wilhelm-Spende« für Alters-, Renten- und Eapitalversicherungen. 

6. Verf. vom 26. Nov. v. Js. Genehmigt die Einführung von Buschmann, Deutsch. 
Lesebuch für die Oberklassen höherer Lehranstalten, 1. 2. u. 3. Teil, — femer von 
Hemmerling, Übungsbuch zum Cbersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische, 1. u. 2. Teil : 
beider Bücher vom neuen Schuljahre ab. 

7. Verf. V. 8. Januar d. Js. Betrifit Verhütung des Missbrauches, welcher mit dem 
Kauf- und Verkauf von Büchern ohne Wissen der Eltern getrieben wird. ~ Sehr 
beachtenswert ! 

8. Verf. V. 15. Februar. Macht aufmerksam auf die Erlasse der Königlichen 
Regieningen der Provinz, betreffend den missbräuchlichen Besuch von Gast- und Schenk- 
wirtschafteu durch Schüler (vgl. Polizeiverordnung der Königl. Regierung zu Arnsberg 
vom 26. Juni 1880) Amtsblatt S. 233. Nro. 608. 
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Chronik des Gymnasiams. 

1. Das neue Schuljahr begann am 14. April t. Js. mit einem Gottesdienste. 
Demnächst wurde den in der Aula mit ihren Lehrern versammelten Schülern aller 
Klassen durch den Direktor die Disziplinarordnung verlesen und darauf denselben 
durch die Ordinarien der Stundenplan diktiert. 

2. Die durch den Tod des Oberlehrers Prof. Dr. Feaux erledigte Stelle (Progr. 
1879 — 80 S. 8), welche durch den kommissarischen Lehrer Herrn August Moser wäh- 
rend des W.-S. 1879 — 80 verwaltet worden war, wurde durch Min.-Erl. v, 24. März v. Js. 
in der Weise wieder besetzt, dass vom 1. April v. Js. ab die Oberlehrer Herr Dr. Schür- 
mann und Herr Dr. Brieden in die 1. bez. 2. Oberlehrerstelle aufrückten und in die 
3. Oberlehrerstelle der Religionslehrer Herr Dr. Hake als Oberlehrer befördert wurde. 
In die hierdurch freigewordene 1. ordentliche Lehrerstelle rückte von dem genannten 
Zeitpunkte ab Herr Gymnasiallehrer Gruchot auf, in die 2. Herr Gymnasiallehrer 
Henze. — In die 3. ordentliche Lehrerstelle wurde der Gymnasiallehrer Herr Friedrich 
Busch, bisher am Gymnasium zu Münster, versetzt, ebenfalls vom 1. April ab. In der 
Lehrerkonferenz vom 13. April überreichte der Direktor den Herren Hake und Busch 
die für dieselben ausgefertigten Bestallungen und führte letzteren in das Lehrerkollegium 
ein, — Herr Friedrich Busch aus Becklinghausen, geboren den 4. Juli 1851, studierte 
nach Absolvierung des Gymnasiums seiner Vaterstadt vom Herbste 1870 an Mathematik 
und Naturwissenschaften an der Königlichen Akademie zu Münster, bestand ebenda die 
Lehramtsprüfung am 8. Juni 1874, hielt das gesetzliche Probejahr ab am Gymnasium 
zu Recklinghausen vom Juli 1874 bis dahin 1875, war an demselben kommissarisch 
beschäftigt bis zum Oktober 1875, diente dann als Freiwilliger bei der Artillerie zu 
Münster, wurde darauf am Gymnasium daselbst seit Oktober 1876 zuerst kommissarisch 
und dann seit d. 1. April 1877 als ordentlicher Lehrer beschäftigt. 

3. Herr Moser wurde mit dem Beginne des Schuljahres dem Gymnasium in 
Münster überwiesen und verliess uns. 

4. Die an und für sich höchst wünschenswerte und durch die räumlichen Verhält- 
nisse geforderte Teilung der Tertia und der Sekunda wurde dadurch ermöglicht, dass 
durch Erlass des Herrn Ministers v. 8. April v. J. genehmigt worden ist, dass ein 2. Hül&- 
lehrer vom Beginne des Schuljahres 1880 — 81 ab am Gymnasium beschäftigt werde, 
vorausgesetzt, dass die Anstaltskasse die hierdurch entstehenden Mehrkosten zu decken 
imstande sei. Durch Verfügung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 7./10. April 
V. Js. ist der Schulamtskandidat Herr Wilhelm Richter aus Drensteinfurt als 2. wissen- 
schaftlicher Hülfslehrer angenommen worden. Derselbe wurde am 4. Mai v. Js. für 
seine Stelle vereidigt. 

5. Das gesetzliche Probejahr vollendeten an der Anstalt Herr Wilhelm Richter 
am 6. Januar d. Js,, Herr Friedrich Könneke von hier am 24. Februar d. Js. Der 
erstere wurde als Hülfslehrer an der Anstalt weiter beschäftigt, der andere verblieb 
an derselben bis zum Schlüsse des Schuljahres. Das Probejahr trat an am Gymnasium 
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mit Genehmigung der vorgesetzten hohen Behörde Herr Ludwig Steinhauer aus Hagen 
am 7. Januar d. Jb. 

6. Herr Dr. Potthast war zu einer 14 tagigen Dienstleistung als Land wehroffizier 
einberufen; als Reserveoffizier nahm Herr Busch an einer 6 wöchentlichen Dienst- 
übung zu Wesel teil. 

7. Am 8. Juli machten die Schüler der Sekunda und Prima, begleitet von ihren 
Lehrern, eine Fahrt nach Düsseldorf zum Besuche der Gewerbeausstellung ; an demselben 
Tage die Tertianer unter Führung ihrer Ordinarien zu den Bruchhausersteinen, während 
die drei untern Klassen einen Ausflug durch den Wald nach Sündern machten. — Der 
Erinnerungstag der Einweihung des neuen Gymnasialgebäudes wurde durch einen ge- 
meinschaftlichen Ausgang aller Klassen am Nachmittage des 18. Oktober gefeiert 

8. Die vorgeschriebenen Klassenprüfungen fanden statt am 12., 16., 18., 22., 
24. Februar für VI bez. V bez. IV bez. III b bez. III a, am 4, 8. u. 11. März fär IIb 
bez. IIa bez. Ib. 

9. Die durch Minist.-Erlass vom 21. Januar v. Js. angeordnete Orthographie ist 
auf Grundlage des Berliner Regelbuches auf allen Klassen durchgeführt worden. 



Vermehrung der Lehrmittel. 

Für die Lehrmittel wurden etatsmässig 650 Jt verausgabt. I. Für die Gym- 
nasialbibliothek wurden ausser den Fortsetzungen von Herrigs Archiv für das 
Studium der neueren Sprachen und Literatur, Grimms deutschem Wörterbuche, der 
Zeitschrift für das Gymnasial wesen von Bonitz, Jacobs und ßühle, der neuen 
Jahrbücher für Philologie von Fleckeisen und Masius, des Centralblattes fär die 
gesamte Unterrichtsverwaltung in Preussen von Stiehl, Bursians Jahresberichten über 
die Fortschritte des klassischen Altertums, Heeren und Uckerts Staatengeschichte 
Suphans Herders sämtlichen Werke, Schliephakes Geschichte von Nassau, fortgesetzt 
von Menzel, Rassmanns Nachrichten aus dem Leben und den Schriften münster- 
ländischer Schriftsteller, Langls Bilder zur Geschichte, unter anderem angeschafft: 
Keller Epilegomena zu Horaz, Christ Metrik der Griechen und Römer, Schmalfeld 
lateinische Synonymik, Treitschke deutsche Geschichte des 19. Jahrhdts, Scriptores rerum 
Germanicarum in usum scholarum, die Kunst- und Geschichtsdenkmäler der Provinz 
Westfalen, Wilmans Westfälisches Urkundenbuch, Wilmans die Kaiserurkundeu der 
Provinz Westfalen, Palleske die Kunst des Vortrags, Pilger über das Verbindungs- 
wesen aufnorddeutschen Gymnasien, Nettesheim Geschichte der Schulen im alten 
Herzogtum Geldern, Soennecken Rundschrift, Schurth Zeichen -Vorlagen, Martin 
Zeichen-Vorlagen, Hermes 22 Blätter Vorlagen (Köpfe), Julien 4 Blätter Vorlagen 
(Köpfe), 3 Blätter (Ornamente), 9 Blätter (Köpfe). — An die Bibliothek schenkten: 
1. Das Königliche Ministerium der geistlichen etc. Angelegenheiten : Journal für die reine 
und angewandte Mathematik von Grelle, fortgesetzt von Borchard Bd. 89 und 90; 
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Zeitschrifi; far deutsches Altertum von Mullenhoff und Steinmejer Bd. 12; Jahr* 
bücher des Vereins von Altertumsfreuuden im Rheinlande Heft LXYIII— LXIX; Keil 
grammatici latini yoI. II. &8C. I. 11. 2. Der Landrat und Eammerherr Herr Freiherr 
von Lilien, praes. cur., hier: Reisen in das nordliche Amerika von Maximilian Prinz 
zu Wied nebst einer Mappe mit Kupfern. 3. Herr Ober-Postdirektor Kühl hier: 
Elektrotechnische Zeitschrift, herausgegeben vom elektrotechnischen Verein zu Berlin, 
redigiert von Zetzsche, Jahrg. 1880 u. 81 Heft 1 — 3. 4. Der Magistrat der Stadt 
Dortmund: Dortmunder ürkundenbuch 1. Bd. 5. Herr Gymnasiallehrer Moser zu 
Münster: eine Schul -Wandkarte von Algermissen und 2 Tierbilder von Leutemann. 
6. Die Verlagsbuchhandlungen von Rentel (Potsdam), Habel (Berlin) kleinere Ver- 
lagsartikel. 

II. Für die bibliotheca pauperum wurden angekauft : Ingerslev deutsch-lateinisches 
Wörterbuch. Berger-Rost deutsch-griechisches Wörterbuch. Geschenkt wurden von der 
Du Mont-Schauberg'schen Verlagshandlung in Köln: Hemmerling, Übungsbuch 
zum Obersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische 1. u. 2. Tl. (je 5 Exempl.); von der 
Baedeker *schen Verlagshandlung in Leipzig: Knebel-Probs-t Französische Schul- 
grammatik und Probst Übungsbuch zum Übersetzen aus dem Deutschen ins Französische 
(je 3 Exempl.); von der Verlagsbuchhandlung Velhagen und Klasing in Bielefeld: 
Hinzpeter, C. J. Caesaris commentarii de hello Gallico (3 Exempl.); von der Verlags- 
buchhandlung Lintz in Trier: Buschmann Deutsches Lesebuch für Oberklassen 
1 — 3 T. (4 Exempl.); von Herrn Gymnasiallehrer Busch: Schultz Übungsbuch zur 
lateinischen Sprachlehre; von dem Herrn Kandidaten Steinhauer: Feaux Rechen- 
buch — Geometrisches Übungsbuch — Sammlung von Rechnungs- Aufgaben; von den 
Abiturienten Scheele und Neveling mehrere Schulbücher; von dem Sekundaner 
Am. Marschall: Gic. orationes in Catilinam und Cato maior von Klotz; die Direktion 
des Preussischen Beamten- Vereins : Monatschrift für Deutsche Beamte 1881, 1.2. u. 2. Heft. 

HL Anschaffungen für den physikalischen Apparat: ein Apparat för Queck- 
silberregen, ein do. zum Sprengen von Blase, ein do, von Clement und Desormes, ein 
pneumatisches Feuerzeug, eine Feuerspritze von Glas, ein Sprachrohr, einige Orgelpfeifen, 
ein grosser Hohlspiegel, eine grosse Leydener Flasche, ein Elektrophor; es schenkte 
dem Kabinett der Oberprimaner Oswald 2 von ihm gezeichnete Tafeln zur Darstellung 
der longitudinalen Wellen (nach Lockyer), 

IV. Anschaffangen für das naturhistorische Kabinett: Pilze von Papier ma- 
che, Herbarium mit Flechten und Mosen; es schenkte ein Anonymus Mineralien. 



Statistische Nacliricliteii. 



1. Eine Obersicht des Lehrerkollegiums und der Verteilung der wöchent 
liehen Lehrstunden giebt die beigefugte Tabelle. 
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2. Die Schülerzahl war folgende: 



la. Ib.iilla. 



IIb. niaJEIb 



IV. 



V. ,1 VI. 



Sunt- ikatho- 
ma. ijUken. 



Evan- 
geL 



Juden. 



Ein- 

heimi- 

Rcbe. 



Aus- 
wÄr- 
tige. 



Sommer- 46 
Semester. ! 20 ! 26 



Winter- 



50 



24 



39 



59 



26 32 ' 27 29 



29 



50 



Semester. ■'. lg 



211 24 I 26 34 



60 I !! 
26 28 ; 29 



23 



236 



24 



230 



131 



127 



102 



100 



159 



77 



160 



70 



Die Frequenz am Schlnsse des Vorjahres betrog 186 Schüler; nea aufgenommen za 
Anfang and während des Schuljahres wurden 61 Schüler, so dass überhaupt 247 Schüler 
das Oymnasinm besuchten. 

3. Die nach dem Minist. -Erlass t. 20. Febr. 1872 bedingungsweise zulässige Dispen- 
sation von dem Religionsnnterricfate der Schule ist für keinen Schüler nachgesucht worden. 

4. Zu der Abiturienten-Prüfung des Herbsttermins waren 4 Oberprimaner 
angemeldet, .welche sämtlich in der am 9. Juli unter dem Vorsitze des Geheimen Be- 
giemngs- und Provinzial- Schulrats Dr. Schultz abgehaltenen Prüfung das Zeugnis der 
Beife erhielten. An demselben Tage wurde auch einem £ztraneus, A. Deimel aus 
Betringen das Zeugnis der Beife zuerkannt. — Zu der Prüfung des Ostertermins 
waren 18 Oberprimaner angemeldet, welche in der am 17. und 18. März unter dem 
VorsitBe desselben Eözdglichen Kommissars abgehaltenen mündlichen Prüfung das Zeng- 
nis der Beife erhielten. Die Namen der mit dem Zeugnisse der Beife entlassenen 
Ahtturienten sind: 

a. Herbst 1880: 



St. 


Namen. 


Geburtsort. 


Alter. 


Konfes- 
sion. 


Standeswahl. 


Stadienort. 


1 


Lanzke, Robert 


Minden 


20J , evang. 


Medicin 


Marburg. 


2 


Neveling, Peter 


HöTel 


22| 


kathol. 


Theologie 


Innsbruck. 


3 


Scheele, Albert 


Lippstadt 


20f 


kathol. 


Medicin 


Leipzig. 


4 


Schachard, Johann 


Barmen 


19} 


evang. 


Kaufmannschaft. 
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b. Ostern 1881: 



Nr. 



Namen. 



Geburtsort. 



Alter. 



Eonfes- 
sion. 



Standeswahl. 



Stndienort. 



'Balve, August 



2' Ton Breidenbach 



Dornseiffer, Daniel 



Eirchhundem 



Offeubacha/M. 



Arnsberg 



Grosse-Leege, Kaxl iHaus Brüggen 



8 



'Eahle, August 
Eaiser, Joseph 
Lange, Priedr. 
Oswald, Willy 



9 *Schauerte, Heinr. 



10 



11 



Severin, Heinr. 
Spandau, Adolf 



12 Spieler, Johann 



13 



14 



15 



16 



17 



18 



*Stolzmann, J?aul 
Ulrich, Friedr. 
Yassen, Joseph 
Vildhaut, Albert 
Weiland, Ludwig 
Wiemuth, Ludwig 



Arnsberg 

Meinken- 
bracht 

Mühlhausen 

Strassburg 
W. Pr. 

Oberhundem 

• 
Stettin 

Arnsberg 

Preienohl 

Stolberg 

Geinhansen 

Werne 

Arnsberg 

Zeith 

Worbis 



20| 



22i 



181 



21i 



20i 

20 

.211 

21i 

18 

21 
20| 



22i 



18 



19i 



191 



kathoL 
evang. 
kathol. 
evang. 
kathol. 
kathol* 
evang. 
evang, 
kathol. 
kathol. 
kathol. 
kathol. 
evang. 
evang. 
kathol. 



20* kathol. 



Ol 11 



22 



kathol. 



kathol. 



Jura 

Jura 

Neuere Sprachen 

Jura 

Philologie 

Medizin 

Theologie 

Jura 

Theologie 

Medizin 

Philologie 

Medizin 

Jura 

Theologie 

Jura 



Naturwissen- 
schaften 

Medizin 



Freiburg 
Heidelberg 



München 
München 

Halle 

Heidelbei^ 

Eichstadt 

Berlin 

Leipzig 



Würzburg 



Göttingen 

Marburg 

Freiburg 

? 

Bonn 

Leipzig 



Die mit * bezeiclmeten Abiturienten sind von der mündlichen Prüfung dispensiert worden. 
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Lehrer imd Verteilong der Lehratonden im Schtdjjahre 1880 — 1881. 



Prima. 



I Quarta. | Quinta. li Sexta. 



t- 



2 Ut. Dichter. 
6 Qriech. | 



2 FraoE. 

3 Oesch. 



Dr. Hake. || 2 Religion, 
'.iberl- und kathol.;i 2 Hebräiub. 
Eeligionslehrer, 



i Gruchot, 
Gminasiallehrer, 
Ord. in Ua. 



üi. Potthast, 

ütmniiiaUeh rer, 

M.iQ Üb. 



»■ Hr. /ihr er, 
S.naäallehrer, 
'Jrl in nib. 



1 He.ge, 

Uvhn. 0. Elementar- 



2 Religion. 2 R e 1 i 

2 Hebräi«ch. -J Deutsch. 
'2 DeuUch. 



„IPhjsik. -^ Natur- . 2 Natur- 2 Satur- 
■ gesch. ' gesch. : seech. 
3HBthem. 



-i^Ü- 



4 Mathematik. .4Mathem.'4MatheDi. 3Mathem. :i.Mathem. 
2 Physik. il-Phygik. i 



<E>eutach. 60riech. 



6 Otiech.;2 Deutsch.' 



I 



1 O e B a n g. 
2 Zeichnen. 2 Zeich n. 3 Rechnenl'4 Rechnen 

! |,2Zeicha. 2ZBichn. 

[■ |3 Schreib^ Schreib. 

! I 1 Gesang. 



10 Latein.. «iOriech.: 2FranE. , SFrans. 



2 Deutsch. 
. 8 Utein. ) 
]2Phaedr." 

l'SGriech. 



H PferrerÄk. 

CT. Beligioiulebrer. ,| 

« ffOnneke. |l" 
Eandid&t. i. 

_|l ■ -. — i . 

j2Phftedr. 

Die mit * beseicbneten FAcber waren leitweilig den Herten Kandidaten zugewiesen. 



,2 Deutgeh. 
Geogr. 



f - 
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Feier des Oebnrtsfeötes Sr. Majestät des Kaisers Wilkelü 

am 22. März, vormittags 11 ühr, in der Aula des Gymnasiimis. 

. L Gesang: Gebet för den König — alter Choral. 

K. Franke ans VI: Mein Vaterland von Jul. Stnrm. 

n« Deklamation: 

Herrn. Rohde ans V: Die Bnrg Hohenzollern von Graf Siitfried* 

K. V. d. Na hm er aus IV: Drosns Tod von K* Simrock. ji 

Hub. Brieden ans Illb: Kennt ihr das Land von Em. GeibeL * 

Kurt Groh ans Illa: Muttersprache von Max von Schenkdbdorfl * 

HL Gesang: Preis nnd Anbetung sei unserem Gott, — Hymne von Rink. 

IV. Deklamation: '. j 

Adolf Droge aus Hb: Germanias Friedensruf von Fr. Beck. 
Kuno Walther ans IIa: Die deutschen Ströme von K. Buchner. 
E. St rohe aus Ib: Kaiserlied von Fr. Storck« 
V. Gesang: Die ganze Natur verkündet — Hymne von NägelL 

Festrede 

des Herrn Gymnasiallehrers Busch.* 

VI. Streich -Quartett (ausgef. von den Schülern H. Scheunen, R. Buschov^ 

Cl. Severin, und dem Abiturienten Paul Stolzmann). <| 

I 

Entlassung der Abiturienten: ? 

Schlusswort. 

Vn. Gesang: Heil Dir im Siegerkranz. 



Schlnss des Schnl Jahres. 

Das Schuljahr wird geschlossen am 2. April mit einem Gottesdienste^ 
welcher für die katholischen Schüler in der Propsteikirche nnd für die evangeüscfaen 
Schüler in der Gymnasial - Aula, morgens um 7^ ühr, stattfindet. Nach demselben 
werden den Schülern in der Aula die Censuren ausgehändigt und die Versetzungen 
bekannt gemacht. 

Das neue Schuljahr wird Montag den 25. April, morgens 8 ühr, mit einem 
Gottesdienste eröffnet. Am 23. April werden die neu aufeunehmenden Schüler geprüft. 
Diese sind durch die Eltern oder deren Stellvertreter unter Beibringung der nötigen 
Schulzeugnisse, eines Geburtsscheines und einer Bescheinigung der vollzogenen Impfung 
bez. Wiederimpfung bei dem Unterzeichneten vorher anzumelden. 

Der Gymnasial-Direktor 

Dr. Scherer. 



<^iiX.ae:::> 
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